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Vorwort
Ich hatte die Absicht der Geschichte der herrschenden Ideen

des Islams in der Form eines Urkundenbuches eine Auswahl der
wichtigeren auf die Culturgeschiehte des Islams bezüglichen
Texte folgen zu lassen Hiebei wollte ich besonders jene zusam
menstellen welche den Einfluss fremder Cultureleniente auf die
Sitten und Religionsgeschichte der Araber zum Gegenstande
haben Allein schon bei der Auswahl gestalteten sich die aus so
vielfachen Quellen geschöpften Notizen zu einem Gesannntbilde
welches mich in solchem Grade fesselte dass ich mich entschloss
es als selbstständige Arbeit zu vollenden die wenn auch nur für
einen engeren Kreis von Fachgenossen bestimmt doch immerhin
mehr Anwerth finden dürfte als eine trockene Zusammenstellung
von orientalischen Texten

Es schliesst sich somit die vorliegende Schrift meiner frühe
ren an indem sie dieselbe in manchen Punkten ausführt und
vervollständigt

So wenig ich es auch beschämend erachte wenn man vor
gefasste Meinungen die im Verlaufe der Studien sich als unbe
gründet erweisen oifen zurück nimmt so bin ich doch kaum in
irgend einer Frage gezwungen dies zu thun Im Gegentheile
vieles findet eine noch überzeugendere Bestätigung

Allein nicht wenig bleibt noch näher zu erforschen denn um
den Islam so wie das auf ihm errichtete politische System
welches seit mehr als einem Jahrtausend die Grundlage der mo
hammedanischen Welt geblieben ist und das schon aus diesem
Grunde allein genauer erkannt zu werden verdient richtig zu
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verstellen müss man wie in allen Zweigen der Wissenschaft so
auch hier zergliedernd und vergleichend zu Werke gehen

Der Bau des Islams entstand auf den Trümmern der früheren

Culturgebilde Er nahm alte Bestandteile in sich auf gestaltete
sie theilweise um und fügte Neues Selbstgeschaffenes hinzu
Diese verschiedenartigen Bestandteile zu sichten zu ordnen und
deren innern Zusammenhang zu erkennen ist die Aufgabe der
freien vorurtheilslosen Wissenschaftj die nur ein Losungswort

hat Wahrheit
Allein bei dem Studium der Religionen und Cultursysteme

des Orients ist es schwieriger als es auf den ersten Blick den
Anschein hat die so mannigfaltigen mit einander in Verbindung
gesetzten gegenseitig sich deckenden oft auch erheblich sicli
umgestaltenden nicht selten ganz heterogenen Bruchstücke zu
unterscheiden und über ihre Herkunft sich Klarheit zu ver
schaffen

Vorderasien war stets an religiösen Neubildungen überaus
fruchtbar die vier grössten Religionen nahmen dort ihren Ur
sprung und zahllose religiöse Secten philosophische Systeme
und neue Glaubenslehren entsprossen demselben Boden

Wie vier gewaltige Wellenschläge der religiösen Idee waren
von dorther der Mosai smus der Parsismus das Christentum
und der Islam ausgegangen und hatten den tiefsten Grund
menschlichen Denkens und Fühlens aufwühlend ihren weltge
schichtlichen Verlauf genommen und zwar merkwürdiger Weise
in gewissen den Schein einer Regelmässigkeit zeigenden Zeit
räumen Moses um 1500 v Gh Zoroaster um 600 v Ch Moham
med um 600 n Ch Aber wie auf offener See in dem Zwischen
räume zweier Wellenkämme ein ewig wechselndes Ringen kleiner
Wirbel gleich einem stets sich lösenden und wieder verschlingen
den Netzwerk seine Kreise zieht so füllten sich auch rasch die
Zeiträume zwischen zwei Religionserscheinungen mit zahllosen
religiösen Neubildungen die einen schön frisch und lebensfähig
die andern verderblich und den Keim der Auflösung in sich
tragend Dieser junge Nachwuchs ging nun theils im Laufe der



Zeiten zu Grunde theils gedieh ev und übertrug seinen Samen
auf spätere Geschlechter

So kommt es dass wir auf manchen Culturgehieten des Orients

zwei und mehrfache Schichten nachweisen können die sich über
einander abgelagert oder auch so durchdrungen und verbunden
haben dass sie gewissermaassen zu einer festen Masse sich aus
bildeten

Es konnten diese Verbindungen um so leichter sich voll
ziehen da all die grossen asiatischen Religionen eine gewisse
Gemeinsamkeit der Formen eine Familienähnlichkeit besitzen
die längst bemerkt worden ist und schon einem arabischen Geo

graphen den Gedanken eingegeben hat es scheine dass nur
unter der gemässigten Zone Vorderasiens sich die Religionsstifter

entwickeln konnten Man fühlt sich fast veranlasst der Ansicht
beizutreten dass der in seinen wesentlichen Merkmalen überein
stimmende landschaftliche Charakter Nordarabiens Palästina s
Mesopotamiens und des persischen Hochplateau s in den geistigen

Anlagen und besonders in dem religiösen Gefühle der Bewoh
ner seinen Ausdruck gefunden habe Eine und dieselbe Local
farbe ist nicht nur diesen Ländern eigen sondern lässt sich auch
an ihren geistigen Schöpfungen erkennen Manches in den heili
gen Schriften der Parsen mahnt an die Bibel und man findet die
selben Anklänge in den christlichen Schriften und im Koran

Wenn man zum ersten Mal die Wüste betritt sei es nun von
Aegypten aus die arabische oder von Syrien Uber Palmyra die
syrisch mesopotamische Hochebene so ist der erste Eindruck der
einer überraschenden Einförmigkeit des Farbentones der Boden
die Pflanzenwelt die Thiere selbst die Menschen alles hat vom
feinen Staube des flüchtigen Sandes einen ockergelben Ton der

im Glänze einer sengenden Sonne das Auge blendet Das hell
gelbe Fell der Gazelle die Uber die Sandwellen flicht stimmt
so zur Farbe des Bodens dass man sie kaum davon unterscheiden

kann ebenso ist es mit dem Kamee und dessen geflügeltem
Halbbruder dem Strauss die wenigen Gestrüppe und zwerg
haften Bäume sehen verdorrt und bestaubt aus und der echte
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Beduine stimmt in Hautfarbe und Kleidung so ganz zu seiner
Umgebung dass er in geringer Entfernung schon für das nicht
geübte Auge sich kaum vom Roden abhebt

Eine ähnliche Uebereinstimmung wie die des landschaft
lichen Charakters und der Bewohner scheint in mancher Hin
sicht nicht blos in äusserlicher materieller sondern auch in
ethischer und intellectueller Hinsicht nachweisbar zu sein aller

dings nicht als nothwendige Folge der gleichen Ausgangspunkte
und Grundanschauungen sondern vielmehr das Ergebniss der
tausendjährigen Berührungen und des Ideenaustausches der
semitischen und arischen Stämme Vorderasiens

Um so schwieriger wird hiedurch die Erforschung der ein
zelnen Religionssysteme und die Ausscheidung dessen was jedem
von ihnen eigentümlich ist von jenen Bestandtheilen die fremde
Zuthat sind Mit geistreichen a priori aufgestellten Hypothesen
wie jener die schon jetzt die Einheit aller Religionen nachweisen
will und die Veda als deren älteste Urkunde bezeichnet ist das
braucht wohl nicht weiter dargethan zu werden der Wissenschaft

ebenso wenig gedient wie mit der in die Mode gekommenen
Aryavcrherrlichung oder der eben so unhaltbaren Ansicht von
dem ursprünglich monothcTstischen Geiste der Semiten

Bevor wir zu solchen allgemeinen Uebcrsichten aufzusteigen
wagen dürfen sind noch lange und mühevolle Einzelforschungen
durchzuführen es muss hier Schritt für Schritt durch wissenschaft
liche Untersuchung die Bahn geebnet werden um endlich sicheren

Boden zu gewinnen Vor allem aber muss vergleichend vorge
gangen werden

Die verhältnissmässig geringsten Schwierigkeiten bietet der

Islam die Religion des Propheten von Mekka Sie ist die jüngste
und in Betreff ihrer Entstehung am besten urkundlich beglaubigte
so dass wir ihre Entstchungsgeschiche Schritt für Schritt ver
folgen können

Der Islam hat vieles von dem Judenthum dem Christenthum
aus der Religionslehre Zoroasters und vielleicht auch vom Mani
chäismus entlehnt Aus dem parsischen Religionssystem schöpfte
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er auf doppeltem Wege mittelbar und Unmittelbar Eine Menge
offenbar parsischer Ideen gingen in den Islam über durch Ver
mittlung jüdischer Schriften besonders des Talmud So sind die
Auferstehungslehre die meisten Legenden Uber Himmel und
Hölle und die ganze Dämonologie durch jüdische Vermittlung in
den Koran gekommen so die Schilderung des Todtengericbtes
der Grabespein durch die beiden Engel Monkar und Nakyr Auch
die Vorstellung von der haarfeinen Brücke Sirät die Uber den
Höllenabgrund in das Paradies führt ist eine zweifellos parsisctie
Idee die aber aus dem Midrasch in den Koran Ubergegangen ist

Aber auch unmittelbare Entlehnungen aus dem Parsismus
fanden statt So ist es eine bedeutsame Thatsache dass das
Wort Dyn Religion welches im Koran sehr oft vorkommt eine
Entlehnung aus den Parsy Schriften ist wo es im Huzväresch
ganz gleich lautet altbaktrisch daena

In Betreff der rituellen Bestimmungen ist nur so viel er
wiesen dass die sämmtlichen auf die Pilgerfahrt die Andachts
verrichtung im Tempel von Mekka bezüglichen Ceremonien mit
geringen oder gar keinen Veränderungen aus dem arabischen
Heidenthum herübergenommen wurden Der ganze Tempel

Vg l Kohut Jüdische Angelologie p 70 Die bezügliche Midrasch
stelle ist Jalkut Jesaj 359 Der Name Sirät entspricht dein Tschinvät
der Parsy Schriften und ist durch einen Schreibefehler entstanden Statt
nus schrieb ein Copist nnit und dieses letztere lautet in arabischer Um

schreibung o j O
2 Mit Recht bemerkt Haneberg in seiner sehr beachtenswerten

Abhandlung über das Kriegsrecht der Moslimen Abhandl d kgl bayer
Akademie München 1871 p 221 dass man bisher den Einfluss des Parsis
mus auf den Islam nicht nach Gebühr berücksichtigt bat

3 Ganz besonders ist hier zu erwähnen der Opferthiere welche die
Pilger mit Kränzen geschmückt mitzunehmen pflegten um sie am Schlüsse
der Wallfahrt zu schlachten Dass der schwarze Stein in der Kaaba sicher
nichts anderes war als der alte Stammesfetisch der Koraishiten beweist
der Ausspruch Omars welcher als er ihn küsste sprach Bei Gott ich
weiss dass du ein Stein bist und weder schaden noch nützen kannst und
wenn ich nicht den Gesandten Gottes dich berühren gesehen hätte so
würde ich dich nicht berühren Boehäry Buch der Wallfahrt 1018
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dienst in der Moschee von Mekka ist noch bis heute so wie er
vor anderthalb Jahrtausenden war Noch jetzt betrachten sich
die Bewohner von Mekka in ganz heidnischer Auffassung als
Diener des Heiligthumes Wir sind die Kinder der Sonne und
die Diener des Heiligthumes nahno auläd ashshams wa chad
dämyn alharam sagte mir erst kürzlich ein Mekkaner mit dem
ich von Beirut auf demselben Schiffe nach Aegypten reiste

Wie bekannt stammt die Wallfahrt zum Tempel von Mekka
aus hohem Alterthum Man besuchte die Kaaba wobei man nach

heidnischem Brauch nackt erscheinen musste selbst Frauen
waren hievon nicht ausgenommen und nackt mussten die Pilger
den siebenmaligen Umzug um die Kaaba vollenden Nur die
Koraishiten hatten das Recht die Kleidung beizubehalten und
solche an die fremden Pilger zu verleihen woraus sich ein für sie
recht einträgliches Kleiderausleihgeschäft entwickelt haben
dürfteMohammed machte nur die Aenderung dass er allen
Pilgern gestattete ein bestimmtes Pilgergewand bestehend aus
zwei weissen Tüchern wovon das eine die Lenden umhüllt das
andere Brust und Schultern bedeckt zu tragen wobei jedoch
immer noch der Kopf entblösst bleiben musste wie im Alterthum

wo man die Haare durch Bestreichen mit Gummiwasser in eine

1 In der Traditionssammlung des Bochäry lautet die Ueberlicferung
wie folgt Farwah Ibn Aby lmagrä von Aly Ibn Mot hir von Hisham Ibn
Orwah Orwah erzählt Die Pilger pflegten zur Zeit des Heidenthums
den Umzug um die Kaaba nackt zu vorrichten mit Ausnahme der Hom
siten und die Homsiten sind die Koraishiten und ihre Nachkommenschaft
Die Homsiten machten ein Geschäft daraus in der Art dass jeder Mann
von ihnen dem männlichen Pilger die Frauen aber den weiblichen Pilgern
Kleider darzuleihen pflegten womit sie den Umzug machten gaben die
Homsiten keine Kleider so mussten sie nackt den Umzug machen Bochfu y
1051 Buch der Wallfahrt Der hier genannte Orwah auf dessen Autorität
die Tradition überliefert wird ist einer der sieben Kechtsgelehrtcn von
Medyna und gilt als vorzüglicher Ueberlieferer Man lese über ihn Nawawy
Tahdyb od Wüstcnfeld p 420 auch sein Sohn Hishäm gilt als verläss
licher Traditionist 1 1 p 607 Dasselbe ist von Aly Ibn Mofliir der Fall
1 1 p 444
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feste Perrücke umwandelte talbyd Und so ist noch bis heute
das vorgeschriebene Pilgereostüm geblieben Nach dem Besuch
der Kaaba pflegten in der heidnischen Zeit die Pilger die beiden
Felshügel Safä und Marwah zu besuchen auf welchen zwei
erzerne Götzenbilder aufgestellt waren

Mohammed ging in seiner Toleranz für die heidnischen Wall
fahrtsgebräuche so weit dass er auch den Besuch dieser beiden
Stellen erlaubte freilich waren die beiden Götterstatu en entfernt
worden

Weniger sind wir über die Entstehungsgeschichte der Formen
des Gebetes der Prosternationen der Waschungen und Fasten
unterrichtet Der Ashurätag war schon vor Mohammed ein Fast
tag 2 und die Eamadänfasten sind der christlichen Quadragesima
nachgebildet während die Waschungen und Prosternationen von
einer jüdisch christlichen Secte oder von den Manichäern ent
lehnt zu sein scheinen 3

1 Mowatta II 174 219 Bochäry 1039 Buch der Wallfahrt Vgl
Sprenger Das Leben und die Lehre des Mohammad II p 9

2 Vgl Sprenger D L u d L d M III p 54 der diesen Fasttag
mit dem jüdischen Kipur identifleirt

Es ist kaum zu bezweifeln dass Mohammed das Christenthum nur
in jener Form kennen lernte die bei den im Ostjordanlandc Balkä Hau
ran wohnenden Secten der Ebioniten Nazaräer u s w Geltung hatte
Das Wort masgid Moschee das schon im Koran vorkommt findet sich
nämlich merkwürdiger Weise auf Inschriften die im Haurän entdeckt
wurden und aus vormohammedanischen Zeiten stammen Es ist sehr wahr

scheinlich dass Mohammed der ja selbst vielleicht Bostra besucht hatte
mit dem Worte auch aus derselben Quelle verschiedene rituelle Gebräuche
selbst entlehnt habe Der Ausdruck gami Hauptmoschee ist eine Ueber
setzung des griechischen avva wji und kommt erst später vor Im Koran
findet sich das Wort nicht Dass hingegen das Wort masgid Moschee
nicht dem Judenthum entlehnt sei erhellt aus der Bedeutung der Wurzel
HD die im Hebräischen von der Anbotung der Götzen gebraucht wird und
somit nur bei einer Secte in Anwendung kommen konnte wo die Gebete
mit Prosternationen sogud begleitet waren Dies war aber nicht blos bei
den Manichäern der Fall sondern auch bei den Christen und noch gegen
wärtig kann man in Syrien die eingebornen Christen sehen wie sie bei
Eintritt in die Kirche sich vor dem Altar niederknien dann niederwerfen
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Ebenso wie der arabische Beligionsstifter aus so verschieden

artigen Quellen schöpfte so bat auch der Islam in seiner nach
Mohammeds Tode eingetretenen Crystallisationsperiode denselben

Entlebnungsweg fortgesetzt und vieles aus denselben Quellen
noch weiter aufgenommen So ist z B die im Koran nicht näher
ausgeführte ja kaum angedeutete Legende von der Himmelfahrt

Mohammeds die schon im ersten Jahrhunderte des Islams poetisch
ausgebildet ward und allmälig zu einem Bestandteile des mo
hammedanischen Katechismus ward einer in der Zeit der Chri
stenverfolgungen unter Kaiser Nero entstandenen christlichen
apokryphen Schrift der Himmelfahrt des Propheten Jesaja
Ävjxßarixöv Haxiov nachgebildet Aus dem Parsismus nahm

man vermuthlieh durch judische Vermittlung die Ueberlieferung
dass am Auferstehungstage der Tod personificirt in der Gestalt
eines Widders Sündenbocks geschlachtet werden solle wonach
alle ins ewige Leben eingehen würden Es ist diese Idee nach
allem Anschein eine Nachbildung der parsischen Mythe vom
Stiere Hadhayaos die sich im Talmud wiederfindet i

undden Boden mit der Stirne berühren eine Bewegung die ganz und gar
nicht von dem mohammedanischen Sogud sich unterscheidet Im arabi
schen Heidenthum war das Sogud nicht üblich und der Gegenprophet
Tolaihah spottete darüber und befahl das Gebet nur stehend zu verrichten
Vgl Balädory p 97 Jedenfalls bestätigen die neueren Forschungen die
schon von Sprenger aufgestellte Ansicht dass das Ostjordanland die Brut
stätte jener Ideen war aus welchen der Islam hervorging

Im Talmud wird erzählt dass bei der Auferstehung ein Stier ge
schlachtet und den Frommen zur Speise gereicht werde Vgl Kohut Was
hat die talmndische Eschatologie aus dem Parsismus aufgenommen Zeit

schrift d D M G XXI p 583
Gazzäly im Ihjä führt eine Tradition an wo es heisst der Prophet

habe gesagt Am Auferstehungstage wird der Tod in Gestalt eines weissen
Widders herbeigeführt und geschlachtet Ihjä IV p 28 Bei Bochäry
3491 Kitäb arrikäk heisst es einfach dass der Tod zwischen dem Para

dies und der Hölle geschlachtet wird Hiemit übereinstimmend ist I
Corinther 15 26 Vgl auch Baur Dogmengesch Vorlesungen I p 647
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Aber nicht blos auf religiösem Gebiete machten sich fremde
Einwirkungen fühlbar sondern auch auf die staatlichen Verhält
nisse und die bürgerlichen Zustände übten die Schöpfungen
früherer Culturperioden einen nachhaltigen Einfhtss obwohl auch
da der arabische Geist selbstthätig und schöpferisch sich geltend
machte So ist Omar s communistisch demokratische Staatsein
richtung auf theokratischer Grundlage eine der merkwürdigsten
Erscheinungen der Geschichte Das ganze Alterthum hat nichts

aufzuweisen was hiemit verglichen werden könnte Alle Mosli
men sollten vollkommen gleiche Rechte geniessen das ganze
Staatseinkommen alle eroberten Ländereien sollten gemeinsames
Eigenthum der moslimischen Gemeinde sein und jeder aus der
Staatscasse eine fixe Jahresdotation beziehen dafür sollten die
Araber aber keinen Grundbesitz erwerben keinen Ackerbau
treiben dürfen sie sollten eine streitbare Kriegerkaste bilden
für welche die unterjochten Völker das Land zu bebauen und die
Subsistenzmittel zu liefern hätten

Aber trotz dieser Unabhängigkeit Omar s in seiner staat
lichen Organisation von allem früher Dagewesenen nahm er für
die einzelnen Zweige des Staatswesens eine Menge persischer
und byzantinischer Einrichtungen an so z B das Münzwesen
die administrativ politische Eintheilung der Provinzen das Be
steuerungssystem gizjab tributum capitis charäg tributum soli
Die Vermögenssteuer auch Armentaxe genannt weil der Ertrag
ursprünglich an die mittellosen Moslimen vertheilt werden sollte
sadakah zakäh osbr ist eine Einrichtung die schon im höchsten

Alterthum bei Kanaanäern Phoeniciern und Karthagern als eine
Tempelabgabe zum besten der Priester bestand und sind auch die
beiden ersten Bezeichnungen dem hebräischen Wortschatz ent
lehnt Selbst die Bezeichnung für die Steuerämter welche später
auf alle Regierungskanzleien ausgedehnt ward das Wort Dywän
ist aramäisch indem Omar dieses in den eroberten Ländern vor

Der älteste Name für gemünztes Silber Jj ist ebenfalls dem IIuz

värcsch entlehnt wo das Wort jti lautet
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gefundene Institut fortbestehen licss und seinen Zwecken dienst
bar machte

Besonders aber im Kriegswesen machten die Araber sehr
wichtige Entlehnungen von den Fremden allerdings erst nach
Omar Ihre Kampfweise war anfangs ganz die der arabischen
Beduinenstämme aber bald lernten sie die Vortheile einer
besseren Heeresorganisation kennen Die omajjadischen Chalifen
scheinen schon früh diesem Gegenstande ihre ganze Aufmerksam
keit gewidmet zu haben und nahmen bald die wichtigeren Grund
sätze der durch die Kämpfe mit den Byzantinern ihnen bekannt
gewordenen römischen Kriegskunst an Schon in früher Zeit wird

das System der befestigten Lager eingeführt Gerade so wie die
Römer schlugen die arabischen Feldherrn nach jedem Tages
marsch förmliche Lager auf mit Wall und Graben und zwei oder
vier Thoren Ursprünglich fochten die Araber in Linienformation
später in compacten Truppenkörpern Kardüs Ursprünglich
nach den Stämmen eingetheilt organisirte man später die Truppen
in selbstständige Corps Ueber je 10 Mann ward ein Aryf decu
rio über 50 Mann ein Chalyfah und über 100 Mann ein Kä id
centurio gesetzt Die alte Heereseintheilung war in Centrum

rechten und linken Flügel hiezu kam später die Vor und Nach
hut Noch deutlicher tritt der römische Einfluss bei den Belage
rungsmaschinen hervor diese waren bei den Arabern die Bailisten
und Katapulten manganyk arrädah der Widder zum Mauerein
rennen kabsh aries zum Unterminiren der Wälle die Schild
kröte dabbäbah testudo

Da ich beabsichtige an einem andern Orte ausführlich über
die Militäreinrichtungen des Chalifates zu handeln so enthielt ich
mich in der gegenwärtigen Schrift eines näheren Eingehens auf
diesen Gegenstand Nur um auf diese Thatsachen aufmerksam
zu machen und zu zeigen welche Fülle von neuen Beobachtungen

Das Wort Dywän ist das aramäische pTj Dyn das Richtcrcollc
gium die Rathsversaminhing
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sich auf diesem Felde gewinnen lässt glaubte ich den Gegenstand
berühren zu sollen

Wir müssen einmal mit den Thatsachen die uns die Cultur
geschichte des Islams bietet gründlich und unbefangen rechnen
denn nur so können wir Sicherheit erlangen über so viele anzie
hende und lehrreiche Fragen Wir müssen uns bemühen es in
unserer Wissenschaft ebenso weit zu bringen wie die Geologen
welche trotz aller Verschiebung der Schichten mit Bestimmtheit
sagen können dass diese Ablagerung der Kreidebildung jene der
Granitepoche angehört oder wie die Sprachforscher welche voll
kommen sicher das einer Sprache eigenthümliche von fremden
Bestandteilen zu scheiden wissen Die Cultur und Religionsge
schichte des Islams wird sobald wir eine solche Sichtung eigener
und fremder Ideen vorzunehmen vermögen einen ganz anderen
und richtigeren Einblick uns gewähren als dies bisher der
Fall war

So habe ich denn mit Vorliebe jene Gebiete durchforscht wo
fremde Einflüsse auf den Islam sich geltend gemacht haben und

wo unter einer dichten Lage mohammedanischen Niederschlages
und unter dem Schutt der Jahrhunderte die Reste alter Culturge
bilde wenn auch oft bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt sich
nachweisen lassen

Auf diese Art entstand ein mosaikartiges wenn auch noch
vielfach unvollständiges Bild der fremden Einflüsse auf den Islam
das ich in dem engen Rahmen dieser Abhandlung zusammenzu

fassen suchte Es ist ein Stück Culturgeschichte welchem ich
wenn mir Zeit und Kraft gegönnt sind eine umfassendere Arbeit
folgen lassen will

Ich beschränkte mich hiebei auf die Zeiten des Chalifates
und suchte einige der wichtigeren nicht blos religiösen sondern
auch socialen culturgeschichtlichen Umgestaltungen zu schildern

die unter der Einwirkung fremder Ideen stattgefunden haben

Die Entstehungsgeschichte des Korans ist bereits so ein
gehend und gründlich von Dr Sprenger behandelt worden dass
ich es nicht unternehmen wollte hierüber selbstständige Ansichten
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vorzubringen allein die oben gegebenen Andeutungen liefern den
Beweis dass dieser Gegenstand noch immer nicht ganz erschöpft ist

und dass besonders aus der Vergleichung der jüdischen und par

sischen Schriften aus der Literatur der ersten christlichen Jahr
hunderte und dem Studium der christlichen und jüdischen Secten
geschichte noch lohnende Ergebnisse gewonnen werden können

Mein Gegenstand ist für jetzt und wohl noch für längere
Zeit das Chalifat,von seinem Anbeginne bis zu dessen Sturz Und
ich glaube hoffen zu können dass mittelst solcher zwar für einen
engeren Kreis von Gelehrten bestimmten Monographien die
Theilnahme für dieses Gebiet des orientalischen Lebens angeregt

und hiedurch die richtige Erkenntniss jener Zeiten gefördert
werde denn dass die ganze politische Geschichte des Islams
unvollständig und unverstanden bleiben muss so lange sie nicht
mit der Culturgeschichte in Verbindung gebracht wird bedarf
keines Nachweises

Die wichtigeren Textstellen gebe ich im Anhange Nur ver
mied ich es mit Ausnahme eines einzigen längeren poetischen
Stückes Auszüge aus dem Buch der Gesänge zu geben denn
diese unerschöpfliche Fundgrube ist durch die Ausgabe von Kairo
allen Fachgenossen zugänglich geworden

Dem k k Finanzminister Freiherrn von Pretis so wie dem
Herrn Hofrath Dr Beck Director der k k Staatsdruckerei statte
ich für die Ermächtigung zur Herstellung des Druckes durch die
k k Staatsdruckerei meinen verbindlichsten Dank ab

A v K



1

Der Islam hatte in seiner ersten gewaltigen Aufwallung zahl

reiche Horden arabischer Stämme durch die Wüsten welche die
Nord und Ostgrenze Arabiens bilden nach Syrien und in die
Euphratländer geführt Beutegier und Eroberungslust vereinig
ten diese theilweise sehr rohen Stämme zu einem einmuthigen
Vorgehen und in kurzer Zeit waren Syrien und Babylonien dem
Machtgebote der Chalifen unterworfen Diese beiden Länder
waren von Völkern bewohnt die seit dem höchsten Alterthume
im Besitze einer ziemlich weit vorgeschrittenen Civilisation sich
befanden Die Araber traten also plötzlich in Berührung mit
einem ihnen ganz unbekannten geistigen Elemente dessen volle
Macht sie kaum zu ahnen im Stande waren

In Syrien stellte sich dem Islam ein Religionssystem ent
gegen das durch eine lange Reihe dogmatischer Streitigkeiten
künstlich ausgebildet und dialektisch begründet worden war In
Babylonien bestanden neben einander verschiedene alte Culte
mit jener gegenseitigen Toleranz die eine der besten Seiten der
alten heidnischen Religionssysteme ist

Aus dem gewaltsamen Zusammenstoss des Islams mit solchen
alten Glaubenslehren ergaben sich zahlreiche neue Verbindungen
und diese geistigen Kämpfe und Ideenumwandlungen haben für
die ganze fernere Religionsgeschichte des Orients eine hohe
Wichtigkeit

Wir verdanken dem unermüdlichen Sammelheiss der arabi
schen Chronisten unsere Kenntniss der politischen und militäri
schen Geschichte jener Zeiten welche so genau ist als dies nur
immer auf eine Entfernung von zwölf Jahrhunderten der Fall

1
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sein kann allein gerade die innere Geschichte jener denkwürdi
gen Epoche die Geschichte des Kampfes einer neuen rohen
Religion gegen die alten hochgebildeten zum Theile überbildeten
Culte ist kaum in ihren allgemeinsten Umrissen bekannt

Es soll desshalb hiemit versucht werden über den Einfiuss
der fremden Elemente auf den Islam und die arabische Civilisa
tion einige neue auf selbstständigen Forschungen beruhende und
bisher unbeachtet gebliebene Thatsachen zusammen zu stellen
und zu einem übersichtlichen Bilde zu ordnen

Zuerst war es das Christcnthum welches mit dem Islam
in nähere Beziehungen trat

Daniascus war die Residenz der omajjadischen Chalifen
und gerade um jene Zeit blühte in dieser Stadt eine Schule
der Theologie aus deren Schoosse einige namhafte Lehrer
der morgenländischeu Kirche hervorgegangen waren In der
Hauptstadt der Chalifen entwickelte sich ein reges geistiges
Leben und mannigfaltig mögen die Berührungen gewesen sein
zwischen islamischen und christlichen Theologen Dass religiöse
Besprechungen zwischen ihnen sehr häufig waren könnten wir
versichern wenn uns auch die Zwiegespräche zwischen Moslim
und Christ bei Johannes Damascenus und Theodoras Abucara
nicht erhalten wären

Aus diesen theologischen Streitigkeiten entstanden allem
Vermuthen nach die ersten religiösen Secten des Islams die der
Morgiten und Kadaritcn Motaziliten

Die meist einem genusssüchtigen Leben ergebenen Chalifen
aus der Familie der Omajjaden legten gegen die Christen und
Andersgläubigen eine grosse Toleranz an den Tag

Christen hatten nicht blos freien Zutritt bei Hof sondern
bekleideten auch die wichtigsten Vertrauensposten So war Ser
gios der Vater des Johannes Damascenus bei dem Chalifen Abd
olmalik angestellt und Johannes selbst ward nach seines Vaters
Ableben zum ersten Rathe npoKoaOfxßovlog vom Chalifen ernannt
Ein Christ war sogar der officielle Lobdichter des Omajjaden
Hofes i

i Achtal Agitny XIV 122



Damals war die Stellung der Christen eine so günstige
dass sie unbehelligt die Moscheen betraten i und ohne Anstand
mit goldenen Kreuzen geschmückt sich öffentlich zeigen konnten

Es mussten sich hieraus vielfache Berührungspunkte er
geben In den Verhandlungen mit den dialektisch fein geschulten
griechischen Theologen lernten die Araber zuerst die später von
ihnen so hoch geschätzte Kunstfertigkeit der Beweisführung und
erhielten die erste Einsicht in die dogmatischen Spitzfindig
keiten in welchen die byzantinische Gelehrsamkeit schwelgte
Auf diese Art allein ist die Uberraschende Aehnlichkeit zu er
klären die wir in der Anlage und Gliederung der byzantinisch
christlichen und der islamischen Dogmatik bemerken So ist es
ganz vorzüglich die Untersuchung Uber das Wesen und die Attri
bute Gottes welche bei den griechischen Kirchenvätern die erste
Stelle einnimmt und ganz dieselbe Anordnung finden wir auch
bei den ältesten arabischen Dogmatikern Die Verhandlungen
über die Freiheit des menschlichen Willens Uber die Vorherbe
stimmung beschäftigen ebenso sehr die ältesten Theologen des
Islams wie die Väter der griechischen Kirche

Im Gegensatz zur abendländischen Kirche sprach sich jene
gegen die Ewigkeit der Höllenstrafen aus und ganz dieselbe An
sicht vertrat auch die älteste theologische Schule des Islams die
wir mit dem Namen der Morgiten bezeichnen

Es ist sehr zu bedauern dass wir über diese Secte so
wenige genaue Nachrichten besitzen allein sie theilte das Ge
schick jener ganzen Epoche Die arabischen Geschichtsquellen
aus der Zeit der Omajjaden gingen insgesammt zu Grunde und
die ältesten uns erhaltenen Schriften stammen aus der Zeit der
Abbasiden So sind wir Uber die Morgiten auf die zerstreuten
Nachrichten angewiesen welche wir bei späteren arabischen
Autoren finden

Das älteste Bruchstück das über sie handelt ist ein bisher
unbeachtet gebliebenes Gedicht welches zur Zeit des omajjadi
schen Chalifen Abdolmalik verfasst ward Ich lasse es hier
folgen

1 Agäny IV 182 VII 179 187
2 Agäny XIII 52
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1 0 Hind i mir scheint dass das Leben dem Ende naht
Und ich sehe mein Dasein sich mindern und verschlechtern
Ich bin einem Tage verpfändet dem ich nicht zuvorkom

men kann 3
Ist es auch nicht schon heute so ist es doch nahe

5 Ich habe mit Gott einen Bund geschlossen und wenn ich
ihn einhalte

Dann werde ich einst im Paradiese den Märtyrern von
Ohod Gesellschaft leisten

0 Hind höre mich an unser Vorgehen ist
Dass wir Gott dienen und ihm keinen Gefährten beigesellen
Wir vertagen die Lösung der Dinge wenn dieselben zwei

felhaft

10 Und billigen das Urtheil Uber jene die Unrecht thaten und
widerspenstig waren 3

Die Moslimen alle rechnen wir zur Gemeinde des Islams
Und die Ungläubigen sind unter einander sich gleich in ihrer

Religion nach ihren verschiedenen Secten
Nicht halte ich dafür dass eine Sünde
Jemand zum Ungläubigen macht wenn er die Einheit des

Ewigen bekennet 5
15 Wir vergiessen nicht Blut es sei denn dass man beab

sichtigt
Unseres zu vergiessen dies ist unser offenkundiges Vorgehen
Und wer Gott fürchtet auf Erden dem wird
Auch der Lohn der Gottesfurcht wenn morgen die Abrech

nung stattfindet
Und was Gott vorherbestimmt in der Welt das ist wahrlich

20 Nicht abzuwenden und was immer er bestimmt das ist das
Rechte

1 Vermnthlioh die Frau oder Geliebte des Dichters an die er seine
Ansprache richtet

2 Das jüngste Gericht
8 D i jene die sich gegen den dritten Chalifen Osmän erhoben
4 Im Gegensatz zu den Charigiten die alle anderen Moslimen als

Ungläubige ansahen
5 Im Gegensatz zu den Charigiten welche jeden Moslim der eine

grosse Sünde begangen hatte als Ungläubigen erklärten



All die Chärigiten irren in ihren Behauptungen
Und wenn sie sich auch kasteien wie sie sagen und quälen
Aber Aly und Osmän sind wahrlich
Beide Knechte Gottes die Ihm keinen Gefährten beigesell

ten seit sie Ihn anbeteten
25 Zwischen ihnen war Zwietracht und sie waren gegenwärtig

Bei dem Friedensbruch und Gott weiss was damals in ihrer
Gegenwart sich zutrug

Aly und Osmän werden nach ihrem Wirken gerichtet werden
Und ich weiss nicht ob sie nach der Vorschrift der Offen

barung gehandelt
Gott weiss was für Thaten sie vorweisen werden

30 Denn jeder Knecht wird einst allein Gott gegenüberstehen
Der Inhalt dieses Bruchstückes der ältesten und bisher

unbekannten Nachricht über die Morgiten stimmt vollkommen
zu dem was wir aus späteren Schriftstellern Uber ihre religiösen
Ansichten bereits wussten 2

Sie fassten das irdische sowohl als das zukünftige Leben
vertrauensvoller auf als die eigentlichen alten Orthodoxen und
die fanatischen Chärigiten Namentlich läugneten sie die Ewig
keit der Höllenstrafen für den gläubigen Moslim Und hierin
findet sich nun wieder eine recht auffallende Uebereinstimmung
mit den griechischen Kirchenvätern denn bekanntlich machte
sich in der morgenländischen Kirche schon früh eine starke
Strömung geltend gegen die Ansichten der abendländischen
Theologen über die Ewigkeit der Höllenstrafeu

Origenes hielt die Endlichkeit der Höllenqual fest und
hierin stimmten alle Alexandriner mit ihm Uberein und selbst die
sonst nicht mit ihm gleichgesinnten Lehrer der antiochenischen
Kirche Diodor von Tarsus und Theodor von Mopsuesta be

Der Verfasser dieses Gedichtes heisst Tabit Kotnah und man
findet einige Nachrichten über seine Lebensumstände in Ibn Clialdun
Allgem Gesch III 52 56 Vergl auch Balädory p 429 Tbn Atyr V
p 66 70 71 81 99 110 111

2 Shahrastäny i p 160 164 in Haarbriicker s Uebersetznng Im
Kitäb olagäny kommen die Verse eines Dichters vor der die Lehre der
Morgiten verlassen hatte Diese Verse schieben ihnen Ansichten unter
die nur aut die Chärigiten passen Es scheint also eine absichtliche Ent
stellung zu sein vgl Agäny VIII 92
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keimen sich zu derselben Ueberzeugung Auch sie bestreiten die
Ewigkeit der Höllenstrafen i Eine weitere Uebereinstimmung
ist die dass ebenso wie die griechischen Kirchenväter von einem
Fegefeuer nichts wissen so auch der Islam diese Idee nicht
kennt

Die milden heiteren und trostreichen Ueberzeugungen der
Morgiten im Gegensatze zu der Furcht und dem Schrecken der
die erste Generation der rechtgläubigen Mohammedaner erfüllte
stimmen Überraschend zu den Lehren des eben zur Zeit des
Entstehens dieser Secte in Damascus thätigen und in hohem
Ansehen stehenden Johannes von Damascus Das auch ist zu
wissen erforderlich, sagt er dass Gott nach seinem ursprüng
lichen und vorhergehenden Willensbeschlusse will dass alle
selig und seines Reiches theilhaft werden denn nicht um
zu strafen hat er uns geschaffen sondern weil er gütig ist dazu
dass wir seiner Güte theilhaft werden Die Sünder aber straft er
weil er gerecht ist 2

Vieles von den Ansichten der Morgiten ist in den späteren
Islam Ubergegangen denn die noch jetzt am weitesten ver
breitete theologische Schule des Abu Hanyfah zu der sich die
überwiegende Anzahl der türkischen Mohammedaner bekennt
fusst auf morgitischer Grundlage Ihr Stifter nahm das Wichtigste
der morgitischen Lehre an und wird selbst in den ältesten
Quellen geradezu als Morgite genannt und bei dem ältesten
Religionshistoriker der arabischen Literatur 4 werden die Mor
giten als diejenigen bezeichnet die sich am wenigsten vom
orthodoxen Islam entfernen

Die Hanafiten sind in der That stets die toleranteste und am
wenigsten fanatische der vier orthodoxen Schulen des Islams
geblieben So ward der vor tausend Jahren ausgestreute Samen
einer edleren und menschenwürdigeren Auffassung der Gottheit
und der Menschenbestimmung durch die Stürme der Jahrhunderte
herübergetragen bis in unsere Zeiten Und jedenfalls ist es eine

v Baur Dogmengeschichtl Vorlesungen I 2 441
2 Joh Damasc ed Lequien I p 198
3 Ibn Kotaibah p 301
4 Ibn Hazm fol 201 v der Wiener Handschrift Kitäb olmilal

wannihal
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Erscheinung die volle Aufmerksamkeit verdient dass von den
beiden extremen theologischen Schulen des Islams der hanafiti
schen und hanbalitischen wovon die erste die toleranteste Rich
tung die letztere aber die fanatischeste und bigotteste Seite ver
tritt nur jene eine immer grössere Geltung sich errang während
diese mehr und mehr ihrer vollkommenen Auflösung entgegen
geht

Wenn ich die hier angeführten Thatsachen überblicke so
muss ich meine Ueberzeugung dahin aussprechen dass die
Ideen der Morgiten unter dem Einfluss der christlichen Religions
philosophie der griechischen Kirche entstanden sind Ein voll
kommener Nachweis lässt sich allerdings aus dem Grunde nicht
herstellen weil von den Schriften der Morgiten fast alles bis
auf wenige Bruchstücke im Laufe der Zeiten untergegangen ist
und somit das Material zu einer eingehenden Vergleichung ihrer
Lehren mit jenen der griechischen Kirchenväter uns fehlt

Hingegen gibt uns eine andere dem früheren Islam ange
hörige Secte weitere Anknüpfungspunkte Ich meine die Serie
der Kadariten der sogenannten Freidenker des Islams die
später unter dem Namen der Motaziliten eine sehr bedeutsame
Stellung sich errangen

Vieles scheint darauf hinzudeuten dass bei der Entstehung
der religiösen Ansichten der Kadariten christliche Einflüsse thätig
waren Vor allem ist zu bemerken dass ihre Speculation sich
mit Vorliebe der Natur und den Attributen des göttlichen Wesens
zuwendete Gerade dieselbe Geistesrichtung finden wir bei den
griechischen Theologen Auch bei ihnen nimmt die Untersuchung
über das Wesen Gottes und seine Attribute die erste Stelle ein

Die Lehre von der Willensfreiheit ward kurz nachdem die
Araber Syrien erobert hatten von zwei Kirchenschriftstellern
vorgetragen die beide in Üamascus in täglicher Berührung mit
den Arabern lebten Ich meine Johannes Damascenus und seinen
Schüler Theodoras Abucara

Die Auffassung dass Gott nur Gutes wolle dass er der
Quell des Guten sei wird eben von dem ersteren mlti allem

Johannes Dam De fide orthodoxa Cap XXX Illud quoqne
scire opportet Deum omnia praescire sed non omnia praeflnire
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Nachdruck vertreten Gerade so, sagt er wie das Licht aus
der Sonne entspringt so das Gute aus Gott

Die Lehre der Motaziliten dass Gott die Menschen nur nach
ihren Thaten belohnen oder bestrafen könne dass er sie nicht
erschaffen habe um sie zu verderben oder nach seiner Laune
ein grausames Spiel mit ihnen zu treiben eine Lehre welche
den Grundzug der motazilitischen Gottesidee bildet und die
schon bei den Morgiten aufgekommen zu sein scheint finden wo
bei Johannes Bamascenus

Und eben so zeigen sich die Keime vieler Fragen
die von den mohammedanischen Dogmatikern ausführlieh be
handelt werden schon bei den griechischen Kirchenvätern ja
gewissen Ausdrucken denen wir in der arabischen Bogmatik
begegnen sieht man es an dass sie aus dem Griechischen ent
lehnt worden sind Ich will nur das Wort JJa anführen das
die arabischen Theologen bildeten um das in der patristischen
Literatur vorkommende xsvw aig nämlich die Entkleidung des
Gottesbegriffes von allen Attributen zu bezeichnen

Aber auch die äussere Form und Anlage der ältesten arabi
schen Regula fidei, des unter dem Titel Alfikh olakbar be
kannten Schriftchens erinnert an derartige Tractate bei den
Kirchenvätern

Christliche Einflüsse sind übrigens in Betreff der Motaziliten
erwiesen

So dürften wir denn berechtigt sein die allerdings neue aber
nach dem Gesagten nicht unbegründete Behauptung aufzustellen
dass die Bildung der religiösen Secten des frühesten Islams und
die sich hieraus entwickelnde Bogmatik wesentlich auf christ
licher Grundlage und unter dem Einflüsse christlicher Ideen

1 Contra Manichaeos XXXVIII Dann auch Illud quoque soiendum
virtutem naturae nostrae divinitus inditam esse Deumque ipsum omnis
boni fontem et auctorem esse Joh Dam ed Lequien I p 199

2 Ibidem I p 198
3 Z B das AtßeXXos jrspi öpSoö ypov ftaroc von Joh Dam dann das

Buch riepi apxwv von Origenes
4 Shahrastäny I p 62 Ibn Hazm f ol 201 v Mawäkif ed Soerensen

p 340



stattgefunden habe dass somit zwischen den Lehrsätzen der
Morgiten und Kadariten einerseits und den Ansichten der da
maligen griechischen Kirche sowie sie besonders in den Schriften
der Schule von Damascus Ausdruck fanden ein unmittelbarer
Zusammenhang bestehe

Die Motaziliten deren Anfänge wohl auch auf Damascus
die damalige Chalifenresidenz zurück reichen entwickelten sich
später unter dem Schutze der Thronumwälzung die den Schwer
punkt des Reiches von Damascus nach Babylonien verlegte vor
züglich in Bassora Kufa und Bagdad Die weiteren Schicksale
dieser Secte die so tief in die ganze geistige Thätigkeit der
Araber eingreift gehören nicht mehr Melier Wir wenden uns statt
dem nach dem Euphratlande wo der Islam ganz andere Ein
drücke erhielt von den fremden Elementen mit welchen er dort
in Berührung trat

In dem schönen Stromgebiete des Euphiat und Tigris einer
der gesegnetsten Gegenden der Erde lebten zur Zeit der arabi
schen Eroberung die Anhänger mehrerer Religionen neben ein
ander Die herrschenden Perser bekannten sich zur zoroastri
schen Lehre das Christentimm hatte bedeutende Fortschritte
gemacht war in einzelnen Städten vorwiegend ja ganze Be
duinenstämme die sich in Mesopotamien ihre Weidebezirke ge
wählt hatten waren Christen geworden 2

Um die Behauptung dass die Kadariten auch in Damascus ihren
Ursprung genommen hätten zu stützen stelle ich hier einige Daten zusam
men Ma c bad Gohany f 80 H 699 Ch lehrte zuerst in Damascus die Willens
freiheit er soll seine Lehre von einem Perser Namens Senbujeh er
halten haben Hammer Lit Gesch d Araber II 153 Sacy Hist des
Druses I X Nach Dahaby im Kitäb ol c ibar Hess ihn der Chalife Abd
olmalik tödten weil er die Willensfreiheit lehrte nach anderen Angaben
ward er durch Haggäg hingerichtet c lbar I fol 17 v Handschrift der
Wiener Hofbibliothek Gailän Ibn Junis f 110 H 728 Ch lehrte eben
falls die Willensfreiheit Er ward vom Chalifen Hishäm hingerichtet So
nach Ibn Kalby im c Ikd des Ibn Abdrabbih I fol 91 der Wiener Hand
schrift und Ibn Atyr V, 197 Nach Dahaby im Kitäb ol ibar I fol 31 r
bekannte sich der Chalife Jazyd II zur Lehre der Kadariten

2 Ein grosser Theil des im nördlichen Mesopotamien sesshaften
Raby ah Stammes war christlich Ikd II fol 229 Agäny XX 127 auch
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Dann waren die Bekenner der von Manes gestifteten Reli
gion die aus einer Verbindung des zoroastrischen Glaubens mit
dem Christenthum und indischen Ideen hervorgegangen war
sicher sehr zahlreich denn durch lange Zeit war Babylon der
Sitz des geistlichen Oberhauptes der gesammten Religionsge
nossenschaft der Manichäer Endlich aber hatten sich auch viele
Anhänger der alten heidnischen Culte erhalten deren letzte Ge
meinde die der Sabier in Harrän bis weit ins Mittelalter hinein
ihren Bestand zu fristen wusste Und manche echt heidnischen
Gebräuche bestanden bis in ziemlich späte Zeiten wie z B die
Adonisfeier die göttliche Verehrung einzelner Familien wovon
wir noch im VII Jahrhundert H ein Beispiel kennen t

Der kriegerische Uebermuth der siegreichen Moslimen
welche die Bewohner der eroberten Länder als Heloten behan
delten und mit Leistungen aller Art auf das Drückendste über
bürdeten die strenge unerbittliche Regierungspolitik des zweiten
Chalifen der den Arabern den Grundbesitz und Ackerbau streng
verbot um sie ausschliesslich dem Kriegshandwerke zu erhalten
hatten auch hier wie anderswo massenhaften Uebertritt zum
Islam zur Folge wobei sicher viele nur äusserlich Moslimen
wurden Viele der alten Landeseinwohner wurden bei der Er

der Stamm Taglib bekannte sich zum Christenthum Bis zur Zeit des Cha
lifen Omar II gab es christliche Beduinen Siräg almoluk fol 136 meiner
Handschrift Auch in Syrien hatten die dort schon vor Mohammed ange
siedelten arabischen Stämme Lachm Godäm Balkain Baly und c Amiiah
das Christenthum angenommen Ihn Asäkir Geschichte von Damascus
fol 73 v meiner Handschrift

Geschichte der herrschenden Ideen des Islams p 14 Hoste der
alten heidnischen Landesreligion hielten sich durch längere Zeit Ich will
nur hier bemerken dass die Klage um den verlornen Adonis in ganz eigen
thümlicher Form noch bis ins späte Mittelalter in Mesopotamien fortbestand
Das Volk pfteg te nämlich zu einer gewissen Zeit jedes Jahr eine allgemeine
Todtenklage abzuhalten wobei die Frauen und auch Männer der untern
Volksclasse sich Gesicht und Brust sehlugen und den Tod des Sohnes einer
Fee beweinten den sie Onkud nannten dazu sangen sie 0 Mutter des
Onkud sei uns nicht gram wir wussten nicht dass Onkud ums Leben

kam Vgl Geschichte des Ibn olwardy in der Ausgabe von Kairo I p 371
Ibn Atyr X 28 Ich kann trotz des von Chwolsohn versuchten Gegen
beweises in dieser altasiatischen Todtenklage nichts anderes als den Nach
klang der Adonisklage erkennen
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oberung auch als Sklaven verkauft und erhielten später wenn
sie sich zum Islam bekehrt hatten die Freiheit wodurch sie zu
ihren früheren Herren in das Clientelverhältniss traten

Wenn man nun bedenkt dass nach arabischer Rechtsauf
fassung auch die Nachkommen eines dienten in demselben Ver
hältnisse zu den Nachkommen des Patrones verbleiben so be
greift man wie rasch die Bildung einer Halbkaste von alten
Landeseingebornen die zu den arabischen Eroberern im Clientel

verhältnisse standen vor sich gehen musste
So bildete sich eine immer grössere dasse von Neumusel

männern Diese waren zum Theil ihren alten religiösen Ueber
zeugungen im Innern treu geblieben und hatten den Islam nur
äusserlich angenommen aber eine sicher nicht geringe Zahl hatte
sich für die neue Lehre deren wunderbare Erfolge so ent
scheidend für ihre innere Wahrheit zu sprechen schienen wirk

lich begeistert
Alle diese verschiedenen und sich widerstrebenden Elemente

vereinigte äusserlich das gemeinsame Band derselben Religion
Aber bei der ersten Erschütterung die erfolgte erwies es sich
zu schwach und riss Dies geschah schon während des grossen
Bürgerkrieges zwischen Aly und Mo äwijah Es bildete sich eine
demokratische den beiden Kronprätendenten gleich feindliche
Partei meist aus echt arabischen Bestandteilen aber um Aly
Behaarte sich eine zahlreiche fanatisirte Menge jener die in ihm
den legitimen Nachfolger des Propheten verehrten und auf ihn
allmälig die altpersischen Ideen von der göttlichen Würde des
Fürsten Ubertrugen indem sie ihn und seine Nachkommen als
Propheten verehrten So entstand die äusserst zahlreiche und
für die fernere Geschichte des Orients so wichtige Religionspartei
der Shyiten deren extremste Fraction Aly geradezu als Gott
ansah während die Gemässigteren seine Nachkommen als die
legitimen Oberhäupter des Islams in geistlichen und weltlichen
Dingen betrachteten

i Sajjid Himjary ein leidenschaftlicher Shyite sagt trotzdem von
der enteren Partei Eine Anzahl ging in Betreif Aly s zu weit möge
ihr Vater sterben und sie geben in der Liebe zu ihm den Seelen Bedräng
niss Sie sagen Er ist Gott aber Gott unser Schöpfer ist erhaben
darüber dass er Sohn oder Vater sei Textbeilage Nr I



12

Es wäre übrigens ungerechtfertigt nur altorientalische etwa
persische Ideen für maassgebend zu halten bei der Entstehung
der Partei der Shyiten denn wir finden unter den ersten und
ältesten von ihnen viele hervorragende Männer von reinarabiseher
Herkunft Diese wurden Shyiten weil sie in dem grossen Kampf
um den Thron zwischen Mo äwijah und Aly für den letzteren
Partei ergriffen wobei sie als Kampfgenossen viele Perser und
andere Fremdlinge fanden deren religiöse Lehrmeinungen all
mälig von ihnen angenommen wurden So begegnen wir schon
bei den ältesten arabischen Shyiten einer Glaubensvorstellung
die entschieden aus einem andern aitorientalischen Culte her
übergenommen ist und sicher nicht auf arabischem Boden ent
standen sein kann Es ist dies die Lehre welche in den ältesten
arabischen Schriften mit dem Ausdruck Ä l d i die Wieder
kehr bezeichnet wird i An die Wiederkehr glauben
heisst in der Sprachweise jener Zeit so viel als den Glauben
hegen dass ein Nachkömmling Aly s vom Tode auferstehen
werde und dass man selbst in einem gewissen Zeitraum nach
dem Tode mindestens 40 Tage wieder zum irdischen Leben auf
erweckt werden würde 2 Diese Lehre führte zu ganz eigenthüm
lichen Verirrungen indem sie eine ausserordentliche Todesver
achtung beförderte

Ein arabische Shyite Namens Chandak s war so fest Uber
zeugt von der Wiederkehr, dass er versicherte er sei bereit
für die gemeinsame Sache sein Leben zu opfern wenn er nur
seine Familie versorgt wüsste Ein Freund übernahm die Bürg
schaft hiefür und auf das hin ging er nach Mekka und dort vor
den versammelten Pilgern erhob er sich und begann mit fester
Stimme sie mit Vorwürfen zu Uberhäufen dass sie die Familie
des Propheten welche die legitimen Oberhäupter des Islams

Agäny VII 8 24 VIII 27 33 34 42 u a a 0 0
2 Textbeilage Nr II
3 Im Kitäb olagäny VIII 33 wird der Name Chindif gesehrieben so

auch in der Wiener Handschrift aber XI 46 der Ausgabe von Kairo findet
man Chandak letzteres scheint die richtigere Schreibweise zu sein
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seien preisgegeben hätten Da stürzte sich die Volksmenge auf
ihn und tödtete ihn

Solcher legitimistischer Fanatiker gab es damals die Menge
die alle in dem festen Glauben über ein Kurzes wieder auferweckt
zu werden sich dem Tode weihten und noch bis in die Gegen
wart besteht dieser Glaube unter den Shyiten in Persien wie
die Geschichte des Aufstandes der Babys lehrt

Auch bei den Nosairyern hat sich dieselbe religiöse Idee
erhalten indem sie in ihrem Glaubenssystem die Wiederkehr auf
stets sich erneuernde Menschwerdungen der Gottheit unter ver
schiedenen Gestalten beziehen Uebrigens wird auch von einem
arabischen Shyiten dem als Dichter bekannten Kotajjir der
zur Secte der Kaisänijjah oder Chashabijjah gezählt wird beide
Namen bezeichnen die nämliche Secte berichtet dass er die
Seelenwanderung und die Incarnation der Gottheit in verschiede
nen Gestalten gelehrt habe was wohl auf manichäische Vorstel
lungen hinweist 2

Die Lehre von der Wiederkehr und der Auferstehung aus
dem Grabe ist jüdisch christlichen Ursprungs wie die Erzählun
gen von Jesu Auferstehung darthun Es erhellt hieraus dass der
Glauben an die Wiederkehr damals und vermuthlich schon früher
verbreitet war Die Propheten Henoch und Elia sollten nach dem
Volksglauben nicht gestorben sein sondern man hielt dafür
dass ihre Körper lebend in ihren Grabhöhlen zu Hebron ruhten
Auch die Zahl von vierzig Tagen findet sich in den christlichen
Traditionen ebenso wie bei diesen frühesten Secten des Islams

Uebereinstimmend hiemit wird in der Apostelgeschichte die
Zeit für das irdische Fortleben Jesu nach seiner Auferstehung
aus dem Grabe auf vierzig Tage angesetzt Apostelgesch 1 3
vgl Luc 24 33 43

i Agäny XI 46 Zum Glauben an die Wiederkehr bekannte
sich auch Sajjid Himjary wie aus einem Versstücke erhellt das sich im
Kitäb olagäny nicht findet und im Ikd erhalten ist Textbeilage Nr III

a Agäny VIII 33 Vgl über diese manichäische Idee Neander
Allgem Geschichte d christl Kirche IV Aufl II p 189 Auch der
Buddhismus kennt einen Erlöser Maitreja der am Ende der Zeiten er
scheinen soll
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Auf die Lehre von der Wiederkehr bezieht sich auch eine
Stelle der Apostelgeschichte 3 20 22 wo von der Wieder
herstellung aller Dinge die Rede ist Hieraus entstand der Chi
liasmus der ersten christlichen Jahrhunderte

Diese Bemerkungen genügen um den Beweis zu liefern für
die folgenschweren Umgestaltungen denen der Islam unter dem
Einfluss fremder Cultur ausgesetzt war Aber nicht blos in reli
giöser Hinsicht machten sich solche Einwirkungen geltend son
dern noch viel mehr in socialer Und diese letztere Seite zu be
leuchten soll im Nachfolgenden versucht werden

Es ist bereits früher bemerkt worden wie sich bald nach
der arabischen Eroberung durch den Uebertritt grosser Massen
von Angehörigen der alten Bevölkerung in Babylonien eine
äusserst zahlreiche Classe von Neumuselmännern gebildet hatte
Diese Halbkaste stand ohne Ausnahme zu den arabischen Er
oberern in dem Glientelverhältnisse über dessen Bedeutung ich
an einem andern Orte ausführlich gehandelt habe 2

Die sociale Verfassung des alten Sasanidenreiches war fast
ganz feudal ein grosser grundbesitzender Erbadel die Dihkäns j
bildeten die Mittelstufe zwischen König und Volk Dieser Feudal
adel rettete die Trümmer seiner alten Macht durch rechtzeitigen
Uebertritt zum Islam und gewann bald Einfluss und Reichthum
indem er das einträgliche Geschäft der Steuereinhebung ganz in
die Hände bekam

Dieser Einfluss der Dihkäns war so gross dass der bigotte
Chalife Omar IL der durch seine verkehrten Regierungsmaass
regeln die Finanzen in die grösste Unordnung brachte und wohl
hiedurch den Grund legte zum späteren Sturze seiner Dynastie
sich veranlasst fand ein Verbot ergehen zu lassen dass kein
Perser oder Christ mit der Steuereinhebung betraut werden
dürfe noph sonst ein öffentliches Amt bekleiden solle Ihn Atyr
V p 49 Allein diese Verordnung blieb wie es scheint ganz

Balädory od Goeje p 280
2 Gesch d herrsch Ideen p 343

Mohl Le livre des Kois Introdüetion
Vgl über die Dotationen welche Omar den zum Islam übergetrete

nen Dihkäns gewährte Balädory p 457 dann Ibn Atyr IV p 116 V 167
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wirkungslos In frühen arabischen Schriften finden wir vielfache
Erwähnung dieser Dihkäns als reicher Grundbesitzer Die Mehr
zahl derselben wird wohl zweifellos dadurch sich Schutz und
Geltung zu verschaffen gewusst haben dass sie zu einem der
grossen Feldherren und Staatsmänner oder zu einem Mitgliede
der herrschenden Familie in das Clientelverhältniss traten Ge
wöhnlich wurden die übergetretenen fremden Volksstämme dien
ten desjenigen Staatsmannes oder Feldherrn durch den ihre Be
kehrung zum Islam stattgefunden hatte Bald gewöhnte man
sich die Clientel als ein ipso facto hieraus sich ergebendes Ver
hältniss zu betrachten

Dass aber die untern Classen der Bevölkerung in den er
oberten Provinzen des ehemaligen persischen Reichs in Masse
Clienten der Eroberer wurden ist sicher 2 So standen sich in
den neuen Provinzen folgende Kasten gegenüber I Die arabi
schen Eroberer und deren Nachkommen II Die Neumusel
männer d i die neubekehrten alten Landeseingebornen und
Clienten III Die nichtmohammedanische Bevölkerung Letztere
war wenn nicht besondere Capitulationen sie schützten nahezu
rechtlos und musste arbeiten und zahlen um die Kosten des
neuen Staates namentlich des Heeres zu bestreiten Die zweite
Classe hingegen sollte nach den unter Omar s Regierung ver
kündeten communistisch demokratischen Grundsätzen laut
welchen alle Muselmänner gleichberechtigt sind und gleichen
Anspruch auf die Vertheilung des Staatseinkommens haben ganz
dieselben Rechte gemessen wie die Vollblut Araber

Es gibt aber vielleicht kein zweites Volk das mit einem so
ausgesprochenen Unabbängigkeitssinn wie die Araber auch so
viel aristokratisches Selbstgefühl und so viel Exclusivität gegen
über den Fremden verbindet Die arabischen Krieger und ihre
Nachkommen konnten sich nicht in den Gedanken finden dass
der Uebertritt zum Islam den Fremdgebornen zu allen Rechten
des echten Arabers erhöhe Immer betrachtete sich der Araber
als die herrschende Nation die berufen sei über die fremden

1 Vgl Filmst p 40
2 Vgl Balädory p 373 und Ibn Chaldun Proleg III p 300 301
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Völker die Barbaren /agam zu gebieten Und als Mohammed
in einer seiner Predigten alle Moslimen für gleich und alle Unter
schiede des Heidenthums für aufgehoben erklärte dachte er
sicher nicht daran dass der Islam einst auch Nichtaraberum
fassen werde

Die unterworfenen Völker mochten immerhin den Islam an
genommen haben aber dennoch wollte man sie nicht zur vollen
Gleichberechtigung zulassen Die Clienten glaubten aber ein um
so grösseres Eecht auf volle Gleichstellung zu besitzen als sie
mit grosser Rührigkeit sich gerade jenen gelehrten Studien wid
meten die damals das höchste Ansehen genossen nämlich der
Koranlesung Exegese Traditionskunde und Rechtswissenschaft
Fast scheint es dass diese wissenschaftlichen Studien in den
ersten zwei Jahrhunderten vorwiegend von Clienten betrieben
wurden Der Gelehrtenstand ergänzte sich aus ihrer Mitte und je
mein er sich allmälig ausbildete desto grösser ward auch der
Einfluss der Clienten und desto schwerer fühlte man in diesen
Kreisen die Unterordnung unter die herrschende Kaste der Nach
kommen der Eroberer

Ganz besonders aber waren es die Bestimmungen Uber den
Grundbesitz und die Besteuerung welche wegen ungleicher Ver
keilung der Lasten den gefährlichsten Keim des Unfriedens
bildeten und zu den heftigsten Erschütterungen den Anstoss
gaben Dieser Gegenstand ist aber von so grosser Wichtigkeit
zur richtigen Auffassung der staatlichen Verhältnisse des Chalifates

und der damaligen socialen Zustände dass ich hier etwas
ausführlicher den Grundbesitz und das Steuerwesen der älte
sten Epoche des arabischen Staatswesens darzustellen gezwun
gen bin i

Zuerst ward die Regelung des Verhältnisses der alten Lan
desbewohner zu den Eroberern und die Entscheidung über das
Grundeigenthum eine brennende Frage als die Araber nach Er
oberung von Babylonien sich plötzlich im Besitze einer der schön
sten und ergiebigsten Gegenden der Erde befanden die von einer
Ackerbau treibenden Bevölkerung dicht bewohnt und fleissig be

Im Anhange lasse ich arabische Texte über den Grundbesitz folgen
nach Ibn Asäkir und Sojuty Textbeilage Nr IV
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baut war und wo ein unter persischer Herrschaft sehr entwickel
tes System der Canalfsation und Bewässerung den Ertrag des
Bodens verzehnfachte Diesen Landstrich bezeichnen die Araber
mit dem Namen Sawäd und kaum hatten sie ihn erobert so er
hoben sich darüber grosse Streitigkeiten was mit dem Lande und
seinen Bewohnern geschehen solle Die arabischen Truppen ver
langten es solle als Kriegsbeute angesehen also nach Ausschei
dung des Fünftels zu Gunsten des Staatsschatzes alles übrige
Land unter sie als ihr Eigenthum vertheilt und die Bewohner als
Sklaven erklärt werden Allein Omar entschied dass das Sawäd
unverkäuflich und ungetheilt als Staatsdomäne zu verbleiben
habe das Einkommen davon aber solle zum gemeinsamen Besten
der Moslimen für alle Zeiten bestimmt sein Die Einwohner des
Sawäd sollten wie früher es bebauen Grundsteuer und Kopftaxe
bezahlen doch nicht als Sklaven betrachtet werden Hingegen
gestattete er dass alles was im Sawäd von beweglichem Habe
und Viehstand sich vorfand nach Abzug des dem Staatsschatz
zufallenden Fünftels unter die Truppen als Beute vertheilt werde
Diese Angaben stimmen vollkommen zu jenen die ich bereits
früher nach Ibn Asäkir Uber diesen Gegenstand bekannt ge
macht hatte 3

Uebrigens hatte Omar selbst anfangs dem Bagylah Stamm
dessen Krieger ein Viertel des Heeres ausmachten das in der
entscheidenden Schlacht von Kädisijjah die Perser besiegt hatte
ein Viertel der Gründe von Sawäd zugestanden erst später als
er sah dass er die Ansprüche der übrigen Heerestheile nicht in
gleichem Maasse befriedigen könne fasste er seinen Entschluss
und bewog die Bagylah Krieger gegen Erhöhung der jedem von
ihnen aus dem Staatsschatze zukommenden Jahresdotation auf
2000 Dirham ungefähr 1400 Francs zur Verzichtleistung

Und dass diese Politik Omar s die richtige war ist zweifel
los wenn man bedenkt dass das Einkommen dieses Gebietes an
den Schatz jährliche 120 Millionen Dirham ungefähr 84 Millionen

1 Balädoiy ed Goeje p 266 267
2 Geschichte d herrsch Ideen d Islams p 460
3 Balädory p 268

2
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Francs betrug l Um uns jedoch eine richtige Vorstellung von
der Lage der nichtmohammedanischen Bevölkerung zu raachen
müssen wir Omar s Steuerwesen ins Auge fassen Unmittelbar
nach der Eroberung sandte er einen Vermessungscommissär in
diese Provinz der das culturfähige Land auf 36 Millionen Garyb
feststellte Garyb ist ein Flächenmaass das zu 3600 Q Ellen
angegeben wird Die arabische Elle war dem römischen Cubitus
gleich Nehmen wir aber an dass sie dem um ein Drittel kleine
ren römischen Fuss entsprach so würde ein Garyb dem römischen
Clima von 3600 Q Fuss entsprechen und somit ein Garyb

314 Q Meter sein 1 Clima 314 86 Q Meter
Die ganze Flächenausdehnung des culturfähigen Landes

würde also ungefähr l 8 Million Hektaren betragen haben
Die Besteuerung fand nun in der Weise statt dass von jedem
Garyb ein Dirham ungefähr 70 Centimes in Geld und ein Kafyz
in natura eingehoben ward Es ist der Kafyz ein Hohlmaass das
schon Xenophon in der Anabasis unter dem Namen y aniär kennt
und das dem Inhalt zweier attischen Choeniken gleich war

1 5co y,t 1 094 Liter Von den Arabern wird der Inhalt sehr
verschieden bestimmt gewöhnlich auf 96 Eotl Ausser dieser
Steuer wurden noch folgende Auflagen festgesetzt für jeden
Garyb mit Dattelpalmen 10 Dirham für jeden Garyb mit Wein
reben 10 Dirham für jeden Garyb mit Zuckerrohr Kasab i Dir
ham für jeden Garyb mit Weizen 4 Dirham für jeden Garyb mit
Gerste 2 Dirham Endlich ward die Kopfsteuer festgesetzt wie
folgt 1 Höchste Classe 48 Dirham 2 Mittlere 24 D 3 Nied
rigste 12 Ü Diese Kopftaxe ward weder von den Weibern noch
Kindern sondern nur von männlichen Individuen die das mann
bare Alter erreicht hatten eingehoben Allen Landeseimvohnern
ward vorgeschrieben am Halse ein Bleisiegel zu tragen das ver
nuühlich als Controlsmarke für die geschehene Steuerzahlung
diente Omar s Steuerintendant im Sawäd vertheilte solcher Con
trolsmarken an 550 000 Stück

5 Mawärdy cd Enger p 305 Balädory p 270 gibt den Steuerertrag
auf 100 Millionen an

3 Balädory p 271 272
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Diese ganze Volksmenge stand unter dem unumschränkten
Machtgebot der Eroberer deren Zahl wohl kaum 200 000 über
stiegen haben dürfte

80 weit diese Nachrichten über die Besteuerung ein Urtheil
gestatten so scheint sie nicht allzu drückend allein vergessen
wir nicht dass bei der Eroberung die Bevölkerung einen grossen
Tl 1 eil ihrer Habe sicher eingebüsst hatte dass diese Steuern sehr

willkürlich eingehoben wurden und dass die Eingebornen mit
Naturallieferungen an die dnrchzieilenden Truppen überbürdet
waren In Aegypten hatten die Moslimen bei jedem Christen das
Keoht auf dreitägige freie Verpflegung Sojuty Iiosn olmohäda
räli I p 62 dasselbe war in Syrien der Fall und wohl auch
in Irak Ausserdem hatten die Bajahs die Canäle Dämme und
Brücken in gutem Stand zu erhalten und vermuthlich auch für
andere Begierungszwecke Frohnarbeiten zu leisten

Wir wissen auch dass die von jeder Bajah Gemeinde zu
entrichtende Grundsteuer bald als unveränderliche Bauschal
summe angesehen ward die sich nicht vermindern durfte Je
mehr aber die Kopfzahl einer solchen Gemeinde abnahm des to
geringer ward auch ihre Steuerkraft Daher sah sich schon Omar
bestimmt und sicher mit gutem Grunde seinen Statthaltern zu
empfehlen wenn die Bajahs nicht im Stande seien die Abgaben
zu entrichten Steuernachlässe zu bewilligen Es ist aber zweifel
los dass diese Abnahme der Kopfzahl sehr rasch sich fühlbar
machte und progressiv stieg Viele entzogen sich gewiss der
fremden Herrschaft durch die Flucht und Auswanderung viele
traten zum Islam über Allerdings suchte schon Omar dies zu er
schweren indem er den Grundsatz aufstellte der zum Islam
Uebertretende verliere seinen Grundbesitz und behalte nur seine
beweglichen Habe Allein wenn sich schon iiiedurch die Neu
muselmänner verletzt fühlen mochten so fand dies in noch stärke
rem Grade dadurch statt dass man bald um eine zu empfindliche
Abnahme des Staatseinkommens zu verhindern sie verhielt die
Kopfsteuer fort zu entrichten die sie schon vor ihrer Bekehrung

Ibn Asäkir fol 89 v Omar verfügte in Betreff der Kajahs dass
sie die Moslimen durch drei Tage zu verköstigen und das Eutter für ihre
Keitthiere zu liefern haben

2
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bezahlen mussten Auch scheint es dass sie nie oder doch nur un
regelmässig zur Betheilung mit fixen Jahresdotationen zugelassen
wurden Solche gewährte man nur den echten Arabern Als
endlich schon unter dem dritten Chalifen Osmän das von Omar
aufgestellte Princip dass ein Moslim keinen Grundbesitz erwerben
dürfe nicht in der Theorie wohl aber in der Praxis fiel und nicht
nur die Moslims selbst Gründe erwarben sondern auch die Neu
bekehrten ihre Gründe behielten machten schon die ältesten
Juristen den Unterschied zum Nachtheil der Neubekehrten dass
diese die Grundsteuer wie früher zu entrichten hatten 3 und
überdiess hob man oft von ihnen auch noch die Kopftaxe ein
während die Vollblutmoslims nur die Einkommensteuer Zehent
entrichteten

Schon unter Osniän s Regierung wo die alte aristokratische
Partei von Mekka die Regierung in die Hand bekam erlaubte
sich diese die grössten Uebergriffe erwarb ungeheuren Grund
besitz und meinte sogar das ganze Sawäd als ihr Eigenthum be
anspruchen zu können indem sie sagten Das Sawäd ist ein
Garten der Koraishiten von dem sie nehmen können was ihnen
beliebt

So ward das Verhältniss der Hauptbestandtheile der Be
völkerung in den eroberten Ländern immer gespannter und un
freundlicher

Ein alter und gut unterrichteter Schriftsteller gibt uns Mit
theilungen Uber die Stellung der dienten die uns zeigen wie
dieselben von den Arabern als eine untergeordnete Rasse be
handelt wurden So lesen wir im Tkd des Ibn Abdrabbih
folgende Stelle die offenbar dem Buch des Gähiz über die dien
ten entlehnt ist

1 Vgl Ibn Atyr V 37 44
2 Balädory p 447
3 Vgl Jäkut Mo gam I p 48 51 wo über die Verhältnisse des

Grundeigenthums eine sehr lehrreiche Zusammenstellung gegeben wirrt
Vgl auch Ibn Atyr IV p 374 und Ibn Chaldun Allgem Geschichte
Ausgabe von Kairo III p 87

Agäny XI p 30 Mas udy les Prairies d or IV p 262
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Näfi Ibn Gobair liess bei dem Gebete einen Clienten als
Vorbeter auftreten Da machte man ihm Vorwürfe hierüber er
aber entgegnete Ich wollte nur vor Gott dadurch mich demüthi
gen indem ich hinter einem dienten mein Gebet verrichtete
Derselbe Näfi pflegte wenn man eine Leiche an seinem Hause
vortibertrug zu fragen wer der Verstorbene sei Lautete die
Antwort er sei ein Koraishite so rief er aus Oh welcher
Verlust für seine Stammverwandten War der Todte ein einfacher
Araber so sagte er Oh welcher Verlust für seine Heimat War
aber der Todte ein Client so sagte er Einer von der Heerde
Gottes der davon nimmt was er will und zurücklässt was ihm
beliebt Man pflegte auch zu sagen Das Gebet annulliren
die drei wenn sie vor dem Betenden vorübergehen ein Esel
ein Hund und ein Client Auch nannte man die Clienten nie mit
einem Ehrennamen sondern einfach mit ihrem Namen oder Zu
namen man ging nicht in einer Eeihe mit ihnen man liess sie
bei feierlichen Aufzügen nicht vorangehen und wenn sie zur
Tafel kamen so mussten sie hinter den sitzenden Arabern
stehen Wenn man einen Clienten bewirthete sei es wegen
seines Alters seiner Tugend oder Gelehrsamkeit so musste
er beiseite sitzen damit Niemandem entgehe dass er kein echter
Araber sei Ferner gestattet man ihnen nicht das Leichengebet
Uber verstorbene Moslimen zu verrichten wenn irgend ein Araber
anwesend war mochte der Client auch noch so angesehen sein

Wollte einer um die Tochter eines Clienten anhalten so durfte
er sich nicht an den Vater oder Bruder des Mädchens wenden
sondern er musste bei ihrem Schutzherrn patronus des Römischen
Rechtes um ihre Hand bitten und dieser bewilligte ihm die
Heirat wenn es ihm gefiel oder wies ihn zurück Schloss hin

i Dieselbe Gliederung der arabischen Gesellschaft in

jS findet sich auch bei Mas udy V 27 Der Name 3 be
zeichnet den freien aber nicht edelgebornen Mann arabischer Nationalität
d i von arabischem Vater gezeugt Bei Balädory p 455 findet sich die

Eintheilung in y i Lle j d i Araber von unvermischter
Abstammung Schutzgenosse Client
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gegen der Vater oder Bruder des Mädchens die Heirat ab so galt
sie für null und nichtig und wenn selbst schon die Ehe vollzogen
worden war so ward dies als einfacher Beischlaf und nicht als
Ehebund betrachtet

Man sieht aus der eben angeführten Stelle wie wenig die
Araber geneigt waren den Neubekehrten die volle Gleichberech
tigung zu gewähren Der echte Araber hielt sich immer für un
endlich höher und edler als der neubekehrte Perser oder Ara
mäer Aus solchen Verhältnissen entstand eine Partei die mit
dem Namen der Sho ubiten bezeichnet wird und welche nicht
nur die vollkommene Gleichberechtigung der Araber und der
Fremden als Grundsatz aufstellte sondern sogar noch darüber
hinausging und die Perser über die Araber stellte 2 Sie stützten
sich bei ihren Angriffen gegen die Hegemonie der Araber auf
verschiedene Stellen des Korans und Worte des Propheten wo
mit die Gleichheit aller Moslimen ausgesprochen wird So heisst
es im Koran Der Geehrteste von Euch vor Gott ist
der Gottesfürchtigstes Denn die Gläubigen sind
alle untereinander Brüder deshalb stiftet Frieden
zwischen Euren Brüdern

Dann führte man die Worte des Propheten bei seiner Ab
schiedspredigt an wo er sprach 0 Menschen Gott hat
von euch denUebermuth deslleidenthum s hinwegge
nommenund den alten Ahnenstolz ein Araber hat
einem Barbaren gegenüber keinen anderen Vorzug
als durch die Gottesfurcht undihr alle seid Adams
Enkel und Adam selbst ist von Erde 5

Von arabischer Seite entgegnete man auf diese Beweis
gründe dass diese Stellen des Korans und der Ueberlieferung
nicht wörtlich zu verstehen seien sondern nur in dem Sinne
dass alle Gläubigen in Betreff der geoffenbarten Religionsgebote
vor Gott und im zukünftigen Leben als gleichberechtigt zu be

Textbeilage Nr V
2 Textbeilage Nr VT
3 Koran 49 13
4 Koran 49 1 1
5 In Bochäry s Traditionssammlung findet sich diese Stelle nicht



trachten seien dass aber dies nicht auf das irdische Leben An
wendung fände, indem sonst alle Rang und Standesunterschiede
aufhören niüssten Der Prophet selbst habe übrigens gesagt
Kommt zu Euch den Edle eines Volkes so ehret ihn

Ebenso werde vom Propheten der Spruch überliefert Seht
den Einflussreichen ihre Fehltritte nach endlich
habe der Prophet den Kais Ibn Ashn den Herrn der Araber
genannt

Die Muselmänner fremder Nationalität die Gleichheitsfreunde
JjjJ J l wie sie Inden arabischen Schriften heissen wendeten
dagegen ein dass sie gerne die Rang und Standesunterschiede
zuliessen aber dieselben nur als Lohn des eigenen Verdienstes
nicht aber als nothwendige Folge der edlen Abkunft und hoher
Ahnen betrachtet wissen wollten Der Edle sei der welcher
durch seine Thaten geadelt wird und der durch Seelenadel sich
auszeichnet In diesem Sinne verstanden sie das oben ange
führte Wort des Kais Ibn Asim

Man berief sich hiebei auch gern auf die Worte eines der
A

edelsten Männer des arabischen Alterthums Ainir Ibn Tofail
von dem folgende Verse Uberliefert werden

A

Bin ich auch der Häuptling des Stammes der Amiriden und
ihr berühmter Recke der bei keinem Ausritte fehlt

So haben mich doch die Amiriden nicht des Erbrechtes
wegen zum Häuptling erkoren Gott verhüte dass ich wegen
Vater oder Mutter es ward

Sondern ich schütze ihr Gebiet und bewahre sie vor Unheil
und schiesse vom Bogen auf jeden der sie beschiesst 2

Diese Misstimmung zwischen den Arabern und Neumusel
männern trug sicherlich am meisten bei zu den fortwährenden
Aufständen und Erhebungen gegen die Regierung welche in Irak
stattfanden und die den omajjadisehen Chalifen so viel zu
schaffen gaben dass sie einen Statthalter von so grosser Energie
wie Haggäg hinsenden mussten um Ruhe zu schaffen und ihre
Autorität zu siehern Aber nur mit so gewaltsamen Mitteln wie

1 Maidany Prov Arab II 286
2 Textbeilage Nr VII
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sie der neue Statthalter zur Anwendung brachte gelang es die
Ordnung herzustellen

Es fand ein Aufstand statt bei dem sich eine grosse Anzahl
Clienten aus Bassora sammt vielen Theologen und alten Kriegern
betheiligten i Haggäg trieb die Aufständischen zu Paaren und
beschloss ein für allemal die ganze Gasse der Clienten zu zer
sprengen so dass sie nicht wieder zu einer einmüthigen Opposi
tion sich sammeln könne Er liess sie vor sich rufen und sprach
zu ihnen Ihr seid elende Fremdlinge und Barbaren und euch
ziemt es besser in euren Dörfern zu bleiben Darauf gab et Befehl
sie in die Dörfer zu vertheilen und zersprengte ihre Partei auf
das vollständigste Damit aber keiner von dem Dorfe wohin er
internirt war sich entfernen könne liess er jedem den Namen des
Dorfes auf die Hand einbrennen 2

Hiemit war allerdings der Hoffnung der Clienten und Neu
bekehrten auf Gleichstellung mit der herrschenden Classe ein
Ende gemacht aber die Unzufriedenheit bestand fort und wird
wohl am meisten zum Sturze der Dynastie der Omajjaden beige
tragen haben

Wie dies immer in solchen Fällen eintrifft kam mit dem
Wechsel der Dynastie die früher unterdrückte Partei ans Ruder
und gewann den grössten Einfluss am Chalifenhof Die Abbasiden
verdankten es vor allem den persischen Truppen aus Chorasan
unter den Befehlen des Abu Moslim dass es ihnen gelungen war
die Omajjaden vom Chalifenthrone zu stossen und sich selbst an
ihre Stelle zu setzen So kamen die Perser und die Mohamme
daner persischer Abkunft zu grossem Ansehen viele dieser be
kannten sich nur äusserlich zum Islam und hingen im Innern dem
Glauben ihrer Väter an Aber der Einfluss welcher nun von den
Persern und deren Anhängern im Chalifenreiche geltend gemacht
ward ist von so grosser Bedeutung dass er zu den wichtigsten
Erscheinungen der Culturgeschichte des Islams gezählt werden
inuss

1 Vgl über diese Erhebung Ibn Atyr IV p 374 ff Der Hauptgrund
dieses Aufstandes war dass man die Neubekehrten und Clienten zur Ent
richtung der Kopfsteuer zwingen wollte

2 Textbeilage Nr VIII
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Schon früh hatten die arabischen Eroberer sich mit den per
sischen Landeseinwohnern vermengt Zwar suchte die moham
medanische Gesetzgebung nach Möglichkeit eine nähere Verbin
dung beider Völker zu verhindern und schon in der ältesten
Sammlung juridisch theologischer Satzungen in dem Mowatta
begegnen wir einer Verfügung nach welcher es zwar verboten
war jüdische und christliche Sklavinnen zu heirathen aber wohl
konnte man sie als Concubinen behalten doch eine persische
Sklavin durfte nicht einmal als Beischläferin von einem Moslim
behalten werden i Trotz solcher Satzungen traten die Araber
zu der persischen und aramäischen Bevölkerung von Irak sehr
bald in vielfältige Beziehungen

Bassora das im ersten Jahrhunderte nach Mohammed die
bedeutendste Stadt dieser Provinz war und hart an der arabischen
Wüste lag hatte eine zahlreiche Bevölkerung die persisch als
Muttersprache redete s und dort bildete sich auch die erste arabi
sche Gelehrtenschule die nicht wie die hohe Schule von Mekka
und Medyna nur Koran und Tradition sondern auch grammatika
lische und philologische Studien trieb und sogar bald eine scho
lastisch philosophische Richtung einschlug Die Einwirkung des
Verkehres mit fremden Völkern machte sich deshalb eben hier
am ersten fühlbar und nach einer oft wiederholten Erzählung
war es in Bassora wo durch die um sich greifende t Ver
derbniss der arabischen Sprache sich die Notwendigkeit heraus
stellte feste grammatikalische Regeln für dieselbe aufzustellen
um sie vor weiterer Entartung zu schützen

Es braucht wohl kaum besonders hervorgehoben zu werden
dass diese Ueberlieferung der Begründung entbehrt Die arabi
sche Grammatik ist eine Schöpfung der Fremden der Aramäer
und Perser und ging aus dem Bedürfnisse hervor richtig arabisch
lesen und sprechen zu lernen ganz besonders für Nichtaraber
welche den gelehrten Studien sich widmen wollten Die Erfinder
der arabischen Grammatik sind also die zum Islam übergetretenen
Fremden aramäischer und persischer Nationalität

1 Mowatta III 23 der Ausgabe von Kairo
2 Agäny XVII 56
3 Agäny X 106
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Als es bald Mode wurde mit gelehrten Studien und feiner
Bücherbildung zu prunken und auch die arabischen Geich rten
schulen sich diesen Studien zuwandten entwickelten die Araber
deren Volkssprache sich auch schon von der Koransprache wesent
lich entfernt hatte mit der echt semitischen Vorliebe für Spitz
findigkeiten die Sprachlehre zu einem in die abstrusesten Haar
spaltereien ausartenden System welches recht oder schlecht das
allein herrschende geblieben ist Aber aufgeweckte Köpfe haben
nicht unter den Arabern gefehlt die sich darüber lustig machten
Glfihiz der Rationalist hat uns eine köstliche Bemerkung erhalten
in einem Gespräche mit dem zu jener Zeit berühmten Gramma
tiker Ächfash Ich sprach, erzählt er zu Achfash Du bist
der gelehrteste Grammatiker unserer Zeit warum nun schreibst
du deine Werke nicht verständlicher und wie kommt es dass
wir nur einzelnes davon verstehen der grösste Theil aber uns
unverständlich bleibt und warum setzest du an erste Stelle
immer einige unverständliche Brocken und verweisest das Ver

ständliche auf die letzten Seiten Er entgegnete Ich bin ein
Mann der nicht für deu lieben Herrgott seine Bücher schreibt 1
auch sind dies keine Bücher überjdie Religion wenn ich meine
Werke so schriebe wie du es von mir verlangst so würden die
Leser nur selten geuöthigt sein mich zu befragen mein Zweck
ist aber der Geldgewinn ich schreibe nun einiges in leicht ver

ständlicher Weise damit der Reiz dessen was sie verstehen sie
begierig mache auf das was sie nicht verstehen Mit dieser Ein

richtung gewinne ich Geld und das ist der Zweck den ich an
strebe

Und dieser Achfash der so unbefangen aus der Schule
schwätzt ist derselbe der als eine der grössten Autoritäten der
grammatischen Wissenschaft galt 2

Es scheint dass das neue System einige Zeit brauchte bis
es bei den echten Arabern Anklang fand die wohl in der ersten
Zeit sich um grammatische Regeln um so weniger kümmerten als
sie das lebendige Sprachgesetz in sich trugen So berichtet der

1 Textbeilage Nr IX
2 Flügel Die gramniat Schulen der Araber p 61 ff
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Verfasser des Filirist i dass der grosse Philologe Abu Obaidah
keinen einzigen Vers mit der correcten Endvocalisation vorzu
tragen gewusst habe was wohl nur so viel besagen will dass
er der volksthümlichen Ueberlieferung mehr Werth zuerkannte
als den hievon häufig abweichenden Regeln der Grammatiker
Ilm Chaldun der philosophische Denker hat die später in die
lächerlichste Pedanterie verfallende Scheingelehrsamkeit der
Grammatiker ganz in derselben Weise beurtheilt und ich glaube
indem ich auf das von ihm Gesagte verweise jeder weiteren Be
merkung enthoben zu sein 2

Die Araber des ersten Jahrhunderts waren tapfere aber rohe
Barbaren im Vergleich mit den in den Künsten des Friedens und
einer uralten Civilisation ausgebildeten Byzantinern und Persern
Die Araber gingen auch bei beiden in die Schule und erlernten
wie dies immer der Fall ist überraschend schnell die Künste des
geselligen Lebensgenusses den Luxus und die Schwelgerei Die
Männer welche in Damascus auf dem Chalifenthron sassen und
plötzlich die Herrschaft über ein ungeheures Reich in ihre Hand
gelegt sahen suchten sich mit dem Glänze der Majestät zu um
geben insoweit die in den ersten Zeiten noch sehr allgemeinen
Beduinensitten dies gestatteten So entlehnten sie vom Hofe von
Byzanz die den Arabern früher unbekannte scheussliche Mode
der Eunuchen für den innern Dienst des Chalifenpalastes und be
sonders des Harems obgleich schon Mohammed die Castration
verboten haben solls Gähiz sagt hierüber Die Sitte des Ver
schneidens stammt von den Byzantinern und wunderbar ist es
dass gerade sie Christen sind und vor allen andern Völkern sich
der Milde der Humanität und Barmherzigkeit rühmen Die Sitte
des Castrirens genügt als Beispiel ihrer Grausamkeit und dies
scheussliche Handwerk sei dir ein Beweis ihrer Rohheit

Ebenso hatten die Araber sehr bald nachdem sie Irak
und Persien erobert hatten genaue Kenntniss über den Hof und
die Pracht der persischen Könige gewonnen Vieles ahmten schon
die Omajjaden Chalifen nach

P 53
2 Ihn Khaldoun Proleg III p 335 ff
3 Mowatta IV p 164
4 Textbeilag e Nr X
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Am frühsten war es wohl trotz des Koransverbotes die Sitte
des Weintrinkens mit der sich der Hof befreundete Man trank
zuerst eingekochten Most oder ein von den Griechen ent
lehntes Getränk das man mit dem griechischen Namen pondtov
öJaLij bezeichnete Noch in späteren Zeiten ward in der

Schatzkammer zu Bagdad ein Kry Stallbecher von gewaltigem
Umfang als Merkwürdigkeit gezeigt aus dem Omm Hakym die
Gattin des Chalifen Hishäm ihr Kosaton zu trinken pflegte Wie
bei den römischen Zechgelagen waren die Zecher bei solchen
Festen mit Kränzen und Blumen geschmückt 2

Uebrigens war die eigentliche Hofetiquette bei den Qmaj
jaden noch keineswegs sehr streng alle Welt erhielt Zutritt und
die angesehenen Leute Hess der Chalife niedersitzen entweder
neben sich auf dem Divan oder auf besonderen Kissen und
Sesseln

Es ist uns der Bericht eines Höflings erhalten der erzählt
wie er eines Abends als der Mond gerade in das zweite Viertel
eingegangen war sich am Hofe des Chalifen Walyd II in Da
mascus befand Da brachte man eine grosse Tasse mit gefüllten
Pokalen und als er frag was für ein Getränk es sei belehrte
man ihn es sei persische Sitte dies Getränk Haftagah genannt
alle Jahre zu einer bestimmten Zeit durch sieben Wochen zu
trinken 3

Ebenso war es eine altpersische Sitte die am Chalifenhof
nachgeahmt ward dass bei den Abendunterhaltungen wo Sänger

1 Der erste Omajjiiden Chalife pflegte noch mit Honig gemischte
Milch zu trinken oder Granatsaft worin Kandelzucker aufgelöst war

i y Jb j jj o öU l U Kotb ossorur MS d Hofbibliothek in
Wien I Fol 120 Später ward am Hofe von Damascus eingekochter Most

üblich In Irak trank man gekochten Dattelwein und erst später
eigentlichen Wein

2 Agäny II 124 Vgl Elfachry ed Ahlwardt p 257 Die Zecher
zogen eigene Festgewänder von greller Farbe an roth gelb oder grün

3 Agäny VI 130 Der Chalife Omar IL bekannt durch seine streng
bigotte Gesinnung erliess gleich bei seinem Regierungsantritt eine Kund
machung gegen das überhandnehmende Weintrinken ich lasse dieselbe
in den Textbeilagen Nr XI folgen
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und Musiker sich hören Messen der Fürst hinter einem Vorhänge
sass der in der Mitte des Saales herabgelassen ward und ihn
von seinen Höflingen und den Tonkünstlern trennte Diese Sitte
behielten allerdings nicht alle Chalifen bei

Die Kunst des Gesanges und der Musik die schon am Hofe
von Damascus in hohem Ansehen stand war den Arabern von
den Persern zugekommen und die ersten und besten Sänger und
Sängerinnen waren entweder selbst persischer Abkunft oder
doch Zöglinge von persischen Meistern 2 Ebenso war ein Luxus
an dem Hofe üblich geworden der auf das Grellste abstach gegen
die Einfachheit der ersten Chalifen welche in ihrer äusseren
Erscheinung und ganzen Lebensweise sich durchaus nicht von
der grossen Blasse des Volkes unterschieden

Der Chalife Walyd II trug goldene mit Edelsteinen besetzte
Halsketten die er täglich wechselte Und ein omajjadischcr
Statthalter einer entfernten Provinz Choräsän schrieb in seinem
Berichte an den Hof dass die Grundsteuer der ganzen Provinz
nicht ausreiche um die Kosten seiner Küche zu bestreiten Ja
selbst in der Tracht ahmte man allmälig persische Moden nach
und der Feldherr Jazydlbn Mohallab liess einen Araber bestrafen
weil er im eleganten persischen Anzüge sich zu zeigen unter
fing

In der Vorliebe für alles Persische im Gegensatz zum Arabi
schen gingen viele noch weiter Folgende Erzählung eines Augen
zeugen mag hiefür als Beleg dienen

Ismä yl Ibn Jasär war persischer Abkunft seine Vorfahren
hatten sich wie so viele andere Perser als dienten in den
Schutz eines echtarabischen Stammes begeben und hiessen von

1 j j J t Jas I fol 106 v loh muss bemerken dass dieses cultur

geschichtlich sehr reichhaltige Werk zur Zeit des Chalifen Käi m verfasst
wurde wie ausdrücklich darin angegeben wird während Flügel den Ver
fasser ungefähr 100 Jahre früher sterben lässt

2 Agäny I 98 XVI 13
3 Agäny VI 129
4 Agäny XIII 56
6 Agäny XIV 104 Jazyd Ibn Mohallab übernahm die Statthalter

schaft in Irak im Jahre H 96
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nun an dienten des Taim Stammes Trotzdem schwärmte er für
alles Persische Ursprünglich ein eifriger Anhänger des Gegen
chalifen von Mekka Abdallah Ihn Zobair besang er später die
Omajjaden als diese jenen besiegt hatten Einst fand er Zulass
zu dem Chalifen Hishäm der ihn in seinem Schlosse Rosäfah
empfing Der Fürst sass am Rande eines marmornen Wasser
beckens und forderte den Dichter auf sich hören zu lassen

Er trug nun ein Gedicht vor worin er seiner persischen Ab
stammung sich rühmte Dabei kamen folgende Verse vor

Ich schwöre bei deinem Ahn mein Holz ist nicht spröde
Im Kampf und mein Brunnen nicht versiegt
Mein Stamm ist edel und mein Ruhm ohne gleichen
Und eine Zunge habe ich wie des Schwertes Schneide giftig
Damit wahre ich den Ruhm meines Hauses
Gegen jeden Recken wenn er auch die Königskrone trägt
Fürsten waren meine Ahnen edle Satrapen
Hoher Zucht freigebig gastfreundlich
Mit Chosroes oder Sapor zu vergleichen
Und mit Horniozän im Ruhme und im Ansehn
Löwen der Heerschaaren wenn sie am Schlachttage heran

stürmten
Sie demüthigten die Könige der Türken und Römer
Sie schreiten in schleppenden Panzerwämsern
So wie reissende Löwen einherschreiten
Dort wenn du fragst wirst du vernehmen dass wir
Einem Stamme entsprossen der alle andern übertrifft

Bis hieher hörte der Chalife schweigend zu Aber nun
konnte er vor Wuth sich nicht mehr zurückhalten sprang auf
und rief Sclimeisst ihn ins Wasser

Und die bereitwilligen Hände der diensteifrigen Hoflakaien
warfen den undiplomatischen Dichter in das Wasserbecken wo
sie ihn untertauchten so dass er beinahe ertrank Dann liess
der Chalife ihn aus Syrien verbannen und eilig kehrte er nach
Arabien zurück um dort ungestört über den Ruhm seiner persi
schen Stammesvorfahren nachzusinnen

i Agäny IV 125
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Mit dem Fall der Omajjaden und dem Regierungsantritt der
Abbasiden kam eine für die Perser und deren Freunde weit
günstigere Epoche

Am Hofe und in der Hauptstadt befanden sich viele Perser
die zum Theil Einfluss genossen und Staatsanstellungen erhielten
welche ihnen Ansehen und Reichthum einbrachten Es braucht
hier nicht besonders auf die berühmte Familie der Barmakiden
verwiesen zu werden die bis zu ihrem tragischen Sturze das Cha
lifenreich mit unbeschränkter Machtvollkommenheit beherrschte
Perser erhielten hohe Militär Commandos Schon unter dem Cha
lifenHädy ward ein Perser der einer altpersischen Satrapenfamilie
entstammte und bei dem Uebertritt zum Islam ein Client des
Chalifen Mansur geworden war mit dem Militär Commando und
der Steuereinhebung der wichtigen Provinz Chuzistän betraut

Das rief allerdings von Seiten der altarabischen Partei viel
Unwillen hervor der sich oft recht derb Luft machte Ich
lasse hier ein Bruchstück eines in der Zeit der ersten Abbasiden
gegen die Perser gerichteten Spottgedichtes folgen das recht
bezeichnend für die Stimmung der arabischen Partei ist
Gott hat es gefügt dass ich euch kannte bevor das Glück euch

lächelte als ihr noch am Heumarkt sasset
Doch kein Jahr verging bis ich euch erblickte einherstolziren

in Seide Brokat und Sammt
Damals sasseu eure Frauen im Sonnenscheine und ächzten unter

den Wasserrädern im Verein mit den Turteltauben
Nun schleifen sie Damast aus irakanischen Fabriken und allerlei

Seidenzeuge aus Daku und Tärun
Schon haben sie vergessen wie sie vor kurzem in den Stein

brüchen Haläny Steine brachen und wie sie Moosbündel in
dem Zipfel ihrer Kittel trugen

1 Als der Chalife Mamun Bagdad erobert hatte erhob sich ein ein
flussreichcr arabischer Häuptling gegen ihn Befragt warum er die Abba
siden und ihre Herrschaft bekämpfe antwortete er Weil sie die Perser
den Arabern vorziehen Ibn Chaldun Allgera Gesch III 241

2 Der Chalife Mansur schon ernannte einen seiner Clienten zum
Statthalter von Sus und Gondaisäbur Agäny XIII 75 ibid XX 82

3 Des Chalifen Mahdy
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Doch als sie reich geworden waren da sprachen sie mit frecher
Lüge Wir sind die Edlen die Söhne der Dihkäne

Fragt man den Niedrigsten und Gemeinsten von ihnen so sagt er
voll Aufgeblasenheit Ich bin ein Sohn Shubyn s

Und fügt hinzu Chosroes hat mich mit Gütern belehnt und zum
Erben eingesetzt wer wagt es mir sich gegenüberzustellen
Es ist nicht möglich die persische Grossthuerei und Ruhm

redigkeit treffender zu verspotten als in diesem Gedichte dessen
grösserer Theil leider durch fremdartige Ausdrücke und Ver
gleiche unübersetzbar bleibt Dann fährt er fort
Siehe nur ihre Sättel haben sie von den Eseln abgenommen und

nunmehr reiten sie auf kostbaren Maulthieren
Von den Gemüsegärten haben sie sich Eingang verschafft in die

Paläste der Prinzen und Pforten der Sultane
Es kocht ihnen im Busen die Galle gegen die Araber aus Hass

gegen den Propheten Gottes und dessen Religion

Aber solche Ausbrüche des Unmuthes von Seiten der ihrer
Hegemonie verlustig gewordenen Araber änderten nichts an dem
natürlichen Verlauf der Ereignisse Der persische Einfluss am
Chalifenhofe nahm zu und erreichte unter Hädy Harun und
Ma mun seinen Gipfelpunkt Die meisten Wezyre des Letzteren
waren Perser oder doch persischer Abkunft 3

In Bagdad nahmen persische Moden immer mehr überhand
man feierte die altpersischen Feste Nauruz Mihrgän und Räm
Persische Kleidung ward die Hoftracht und die hohen schwarzen
persischen kegelförmigen Hüte unseren europäischen Cylinder
hüten sehr ähnlich wurden schon vom zweiten abbasidischen
Chalifen officiell vorgeschrieben s

Am Hofe ward die Sitte der sasanidischen Könige nachgeahmt
und wurden mit goldenen Inschriften verzierte Gewänder einge

1 Textbeilagc XII
2 Mamun stellte als Direetoren der von ihm unter dorn Namen

Haus der Weisheit, gegründeten Bibliothek drei Perser an deren
einer als entschiedener Feind der Araber yeto bezeichnet wird Vgl
Fihrist I p 120

3 Textbeilage Nr XIII
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führt die zu verleihen das ausschliessliche Vorrecht des Herrschers

war i
Eine Münze des Chalifen Motawakkil zeigt uns auch wirk

lich diesen Fürsten in rein persischer Tracht f und wenn auch
der früheste Islam gegen menschliche Bildnisse keinesfalls sehr
streng war so müssen wir doch einem solchen Zeugnisse gegen
über uns vollständig klar werden dass man damals am Gbalifen
hofe mit den altmohanmiedanischen Vorurtheilen gründlich ge
brochen hatte und auch in dieser Beziehung dem Beispiele der
Sasaniden folgte

Dieser Umschwung am Hofe und in den einflussreichen
Kreisen brachte es mit sich dass in religiöser Beziehung
die Anzeichen einer grossen und allgemeinen G ährung immer
deutlicher hervortraten Es bestand in Irak eine sicher nicht
unbeträchtliche Anzahl von Muselmännern welche fremden Reli
gionsvorstellungen im Stillen huldigten sei es dass sie dieselben
als Vermächtniss ihrer Vorfahren oder von aussen durch den
Verkehr mit den Angehörigen fremder Nationen erhalten hatten
Unter den Abbasiden traten derlei Ideen mit viel grösserer
Ungebundenheit hervor als früher Bassora die grösste Handels
stadt des damaligen Chalifenreiches beherbergte in ihren Mauern

nicht blos eine zahlreiche fremde nicht arabische zum Theil
persische Bevölkerung sondern auch indische Einflüsse wurden
hier durch den Handelsverkehr recht wirksam

In dieser Stadt entwickelte sich zuerst die Lehre der Be
kenner der Willensfreiheit die in Damascus ihren Ursprung ge

1 Die im Palast eigens hiefür bestehenden Werkstätten hiessen
j lljb Ibn Chaldun Mokaddamah II Cap 38 Harum er Purgstall
Sitzungsberichte der Wiener Akademie L848 Heft V p 14 Auch auf die
Fahnen ward der Name des regierenden Chalifen mit Gold gestickt

2 Vgl über die bezogene Münze den Aufsatz von Bergmann in der
Wiener numismatischen Zeitschrift 1869 p 456 Die auf beiden Seiten der
Kopfbedeckung des Chalifen herabhängenden Bänder sind vermuthlich

nichts anderes als die Enden des Diademes Stirnbandes des Sym

bols der königlichen Würde welches später von den Chalifen an die welt
lichen islamischen Herrscher verliehen ward Vgl Gesch d herrsch Ideen
d Islams p 418 Note

3
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nommen hatte zu einer eigentlich rationalistischen Schule der
Theologie welche später unter dem Namen der Secte der Mota
ziliten eine so grosse Eolle spielte Und in dieser Stadt lernen
wir die ersten religiösen Freidenker kennen die mit dem Islam
mehr oder weniger zu brechen den Muth hatten Der religiöse
Indifferentismus tritt hier zum ersten Male auf um später am
Hofe der Chalifen selbst Aufnahme zu finden

Um die Mitte des II Jahrhunderts nach Mohammed hatte
sich hier ein kleiner Kreis denkender und geistreicher Männer
zusammengefunden Ueber einige von ihnen besitzen wir Nach
richten Vor allem ist der blinde Bashshär Ibn Bord zu nennen
der als Dichter einen grossen Ruf sich erwarb

Bashshär entstammte einem alten persischen Geschlechte
angeblich königlichen Blutes Sein Vater war als Sklave von
einem siegreichen arabischen Feldherrn nach Irak gebracht
worden wo Bashshär zur Welt kam Von seiner Herrin einer
hohen arabischen Dame ward ihm schliesslich die Freiheit ge
schenkt und er ward von nun an ihr Client Er lebte in Bassora
unternahm aber verschiedene Reisen nach Bagdad an den Chali
fenhof Sein poetisches Talent entwickelte sich früh und der
von Geburt an blinde Dichter erwarb sich bald eine grosse Be
rühmtheit In Bassora lebten und verkehrten mit einander in
jener Zeit nebst Bashshär noch mehrere Männer die Uber reli
giöse Fragen nachsannen und freieren Ansichten huldigten Sie
bildeten einen kleinen freigeisterischen und polemisirenden Club
und hatten ihre regelmässigen Zusammenkünfte in dem Hause
eines von ihnen Zu diesem Kreise gehörte Bashshär dann
Wäsil Ibn Ata der später die so vielgenannte Schule der Mota
ziliten ins Leben rief dann Garyr Ibn Häzim Amr Ibn Obaid
und noch zwei andere Ungenannte Von diesem kleinen Kreise
gingen aber ganz verschiedene geistige Anregungen aus Wäsil
ward wie gesagt Stifter der Motaziliten Amr Ibn Obaid schloss
sich ihm an Garyr ergab sich den Ansichten der Buddhisten
aIIt und die zwei Ungenannten kehrten reumüthig in den

Schooss der orthodoxen Kirche des Islams zurück Nur Bashshär
konnte zu keinem Entschluss kommen und blieb ein Zweifler bis
zu seinem Lebensende Er soll der Lehre von der Wiederkehr
ergeben gewesen sein und hing auch stark an altpersischen
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Ideen so findet man in seinen Gedichten folgenden Vers der
den zoroastrischen Feuerdienst rechtfertigt

Die Erde ist dunkel das Feuer strahlend und das Feuer
wird verehrt seit es besteht i

Ueberhaupt drückte er seine Sympathien für die Perser
ganz unverholen aus und so lange er nebenbei auch Lobgedichte
auf den regierenden Chalifen Mahdy verfasste liess man ihn
unbehelligt für Persien schwärmen Aber als er seiner bösen
Zunge freien Lauf lassend den damals allmächtigen ersten Mini
ster Ja kub Ihn Däwud verspottete wobei auch der Chalife selbst
schlecht wegkam erfolgte das Todesurtheil gegen ihn

Diese verhängnissvollen Verse die ihm das Leben kosteten
sind die folgenden

Erwacht ihr Omaijaden ihr schlaft schon lange
Ja kub Ihn Däwud ist jetzt Chalife allein
Euer Reich o Moslimen naht dem Untergang
Seht Gottes Stellvertreter schwelgt zwischen dem Wein

schlauch und der Laute a
Bashshär ist der Typus einer damals sehr zahlreichen Classe

von Scheinmoslimen die äusserlich sich zum Islam bekannten
innerlich aber demselben mehr oder weniger untreu waren Man
bezeichnete sie mit dem Namen Zindyk einem Worte das zu
verschiedenen Zeiten seine Bedeutung änderte Ursprünglich

soviel als Anhänger der parsischen Lehre galt es
später von den Bekennern der manichäischen Religion und den
Anhängern der dualistischen Weltanschauung endlich verflachte
sich die Bedeutung immer mehr und ward zuletzt identisch mit
Atheist Religionsverächter Solche Zindyks werden schon früh
genannt So wird von dem omajjadischen Chalifen Walyd Ibn
Jazyd berichtet dass sein Erzieher ein Zindyk gewesen sei der
ihn zum Weintrinken und zum religiösen Indifferentismus erzog s

Die Abbasiden waren gegen diese Zindyks theilweise sehr
strenge Doch wird von dem ersten abbasidischen Chalifen berichtet
er habe einen bekannten Zindyk Namens Agrad zum Zechgenossen

1 Textbeilage Nr XIV
2 Textbeilage Nr XV
3 Agäny II 78

s
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gehabt Derselbe war in Kufa geboren und in das Clientelver
hältniss zu einer arabischen Familie getreten Ein Zeitgenosse
erzählt über ihn wie folgt Ich hatte immer geglaubt dass
Agrad nur wegen der Ausgelassenheit seiner Gedichte den

Namen eines Zindyk erhalten habe aber als ich einmal in Kufa
in das Arrestlocale der Zindyks eingesperrt ward traf ich daselbst
den Agrad und sah wie er als ihr Vorbeter amtirte Ja sie
sangen sogar bei ihren gottesdienstlichen Hebungen ein von ihm
in Strophen von je zwei Verspaaren verfasstes Gedicht i

Wir ersehen hieraus dass die Zindyks zu jener Zeit in Kufa
nicht selten waren und dass sie unter sich eine religiöse Ge
meinde bildeten

Sie bekannten sich zu dem dualistischen Religionssystem
beteten zwei göttliche Wesen an folgten den Lehren des Manes
und das Volk sagte ihnen nach dass sie ein Menschenhaupt
verehrten

Diese Daten genügen vollkommen um die Identität dieser
ersten Zindyks mit den Manichäern nachzuweisen Allein wir
haben hiefür noch weit entscheidendere Beweise

Wir finden nämlich bei einem der frühesten arabischen Schrift
steller dessen Werke auf uns gekommen sind eine sehr merk
würdige Stelle worin er über die Bücher der Zindyks spricht
und deren Inhalt angibt s Und alles was er hierüber sagt passt
zu dem was wir über die manichäischen Religionsvorschriften
aus anderen Quellen wissen Diese bisher unbekannt gebliebene
Stelle lautet

Einst sprach Ibrahym Sindy Es wäre mir lieb wenn die
Zindyks nicht so gerne um so hohe Preise schönes weisses Papier
ankauften und sich der besten Tinte von glänzendem Schwarz
bedienten und weun sie nicht eine schöne Handschrift so hoch
schätzten und da/Ai die Schönschreiber aneiferten denn in der

1 Ibidem XIII 74
2 Agäny XIII 74 76 Ueber die Verehrung des Menschenhauptes

bei den kSabiern vgl Chwolsohn Die Sabier I p 464 II 19
s Es ist dies der bekannte motazilitische Gelehrte Gähiz in seinem

Buch der Thiere ö jM cß Er starb II 255



That ich kenne kein schöneres Papier als das ihrer Bücher und
keine schönere Schrift als die welche man darin sieht Und wenn
ich viel Geld auslegen sollte so sehr ich auch am Gelde hänge
und jede Ausgabe mir zuwider ist so gäbe ich es doch gerne aus
für Bücher um meine Verehrung für die Wissenschaft darzuthun
denn die Wissenschaft ehren ist ein Beweis des Seelenadels und
der Freiheit des Geistes von dem Rausche der Leidenschaften

Ich antwortete hierauf dem Ibrähym Wenn die Zilldyks so
viel es sich kosten lassen ihre Bücher auszuschmücken so ist
das wie wenn die Christen auf ihre Kirchen Geld ausgeben
wären die Bücher der Zindyks Bücher mit Lehrsprüchen oder
wären sie philosophischen Inhalts oder Bücher der Schlussfolge
rungeii der Rechtssatzung Kandnote und der Erläuterung
oder wären ihre Bücher solche welche die verschiedenen Hand
werke die Arten des Lebenserwerbes und der Handelsgeschäfte
lehrten oder Bücher der praktischen und exacten Wissenschaften
oder enthielten sie Aufschlüsse über jene Fertigkeiten und
Künste welche unter den Menschen Anwerth finden und wenn
sie auch dabei nicht frei von Irrthum und Irreligiosität wären
so würde es gestattet sein sie für Leute zu halten welche die
Wissenschaft hochschätzen und deren Verbreitung wünschen
Statt dem aber verfolgen sie in ihren Büchern die religiöse
Richtung und die Verherrlichung ihres Glaubens Ihre Opfer
willigkeit am Gelde ist somit ganz ähnlich jener der Magier
wenn diese Geld für ihre Feuertempel auslegen oder der
Christen wenn sie für goldene Kreuze Geld spenden oder der
Indier die für die Priester des Buddha Geld opfern Hätten sie
die Wissenschaft im Auge so wäre diese ihnen leicht zugäng
lich denn die Bücher der Weisheit sind ihnen unverwehrt und
die Wege hiezu sind leicht zu betreten und wohlbekannt Wie
kommt es nun dass sie solchen Kostenaufwand nur für ihre
Religionsbücher treiben gerade so wie die Christen ihre Bet
häuser auszieren Wäre dieser Brauch bei den Moslimen ge
billigt oder wären sie der Ansicht dass dies zur Gottesverehrung
anregt oder die Andacht befördert so würden sie hierin trotz
ihrer Zurückhaltung derartiges geleistet haben wie es die Chri
sten mit der grössten Anstrengung zu leisten nicht vermöchten
Ich habe die Moschee vonDamascus gesehen als einer der Könige
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dieser Stadt ein solches Vorgehen gestattete und wer damals
diese Moschee sah der begriff dass keiner solches erreichen
könne und dass die Byzantiner sich hiezu nicht entschliessen
würden Als jedoch Omar Ibn Abd al azyz zur Herrschaft kam
Hess er die vergoldeten Ketten der Lampen der Moschee ab
sieden bis sie diesen Glanz und Schimmer verloren Er hielt
dafür dass eine solche Pracht dem Geiste des Islams widerstrebe
dass solche seltene Herrlichkeit und elegante Ausschmückung
die Herzen bethöre sie von der Andacht ablenke und dass der
Geist sich nicht sammeln könne so lange etwas da sei was ihn
zerstreut und sich ihm aufdrängt

Was aber den Beweis liefert für die Richtigkeit dessen
was ich gesagt habe das ist der Umstand dass in ihren Büchern
sich kein einziger volkstümlicher Spruch keine Art anziehen
der Erzählung keine literarische Kunst keine Uberraschende
Weisheitslehre keine Philosophie keine dialektische Frage
keine Belehrung in einem Handwerk keine Darlegung eines
Werkzeuges kein Unterricht in der Agricultur keine Kriegs
wissenschaft keine Apologie ihrer Religion oder Vertheidigung
der Glaubenslehre findet sondern dass alles nur das Licht und
die Finsterniss zum Gegenstande hat dann die Begattung der
Teufel und Vermischung der Kobolde dann die Erwähnung des
Sindyd und die Einschüchterung mit der Säule des Morgens
endlich die Erzählungen von Shaklun von dem Haupte und
Alles ist nur Geschwätz und Aberwitz und Lüge ohne irgend
eine schöne Ermahnung ohne anziehende Erzählung ohne Unter
richt im Lebenserwerb ohne Anleitung für die grosse Menge und
Verhaltungsmaassregel für die Gebildeten Nun wie kann es ein
elenderes Buch geben wie eine schlechtere Einrichtung als ein
Buch das den Menschen die Pflicht auferlegen will zu gehorchen
und der Religion sich zu fügen und dies auf Grund der eigenen
Ueberzeugung und der Liebe während es nichts enthält was
sei es zur Vervollkommnung des Lebensunterhaltes sei es zur
Veredlung der Religion beiträgt Die Menschen lieben ja ent
weder die Religion oder die Welt Was aber die Welt betrifft
so ist es erforderlich um ihr Geschäft in Schwung zu bringen und
um edlere Naturen zu bestechen dass sie in verführerischer Ge
stalt dargestellt werde dass sie verkleidet werde wie ein falsches
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Gold oder Silberstück das viele täuscht und nur von wenigen
erkannt wird Es ist also nicht die Ursache der Auslagen denen
sie sich unterziehen die welche du meinst Je offenbarer die
Verderbniss einer Religion ist desto mehr bedarf sie des Auf
putzes und der Vergoldung desto mehr der Parteinahme und der
Hingebung für sie So wissen wir dass die christliche Religion
viel verbreiteter ist als die jüdische und gerade in demselben
Verhältnisse ist auch ihr Eifer grösser in der Vertheidigung der
selben und in dem Streben deren Kenntniss zu verbreiten

Aus dieser Stelle des gelehrten Arabers entnehmen wir mit
Sicherheit dass die Schriften der Zindjdcs von welchen er
spricht nichts anderes sind als die Religionsschriften der Mani
chäer Die Beweise dafür sind überzeugend Er gibt als beson
deres Merkmal der Religionsschriften der Manichäer deren pracht
volle Ausstattung an Aber dies lernen wir auch aus anderen
Quellen Augustin von den Religionsschriften der Manichäer
sprechend sagt tarn multi et tarn grandes et tarn pretiosi Codices
vestri 2 Und bei den Persern ist das Buch des Mani sein Evan
gelium sprichwörtlich geblieben als Meisterwerk der Malerei
und Bücherausschmückung Aber was noch entscheidender ist
alles was Gähiz über den Inhalt der Religionsschriften der Zin
dyks sagt passt wörtlich zu dem Inhalt der manichäischen
Bücher so weit uns derselbe aus dem Berichte des ungefähr
hundert Jahre später lebenden Verfassers des Fihrist bekannt
ist und insbesondere zum Inhalte jenes Abschnittes der mani
chäischen Bibel welcher die Entstehung des Menschen und die
Urgeschichte zum Gegenstande hat Alle der Lehre des Manes
eigenthümlichen Schlagwörter wie Sindyd Säule des Morgens
u s w finden wir hier wieder

Es hatte somit Gähiz wirklich die echten Bücher der Manichäer

vor sich vermuthlich in arabischer Uebersetzung Wie sehr die

1 Textbeilage Nr XVI
2 Flügel Mani p 385
3 Der Ausdruck J Ip Säule des Morgens ist dem Hebräi

schen der Mischnah entlehnt irron Auch in den Religionsschriften
der Manichäer finden wir ihn wieder In den griechischen Berichten über
die Manichäer steht dafür a v o wtö Vgl Flügel Mani etc p 57 90 2 29
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manichäischen Lehren damals bekannt waren welches Ansehen
sie genossen beweist am besten der Umstand dass zwei so be
deutende Schriftsteller wie Gähiz und der Verfasser des Fihrist
derselben ausdrücklich Erwähnung thun und erstem die mani
chäische Religion mit dem Christenthume und dem Mosaismus
vergleicht Die prachtvolle Ausstattung der manichäischen Reli
gionsbücher beweist jedenfalls dass diese Secte damals weder
arm war noch besondere Ursache hafte sich zu verbergen Das
manichäische Religionssystem hatte auch soweit wir darüber ur
theilen können vieles was ihm Anhänger zuführen musste Da
durch dass es christliche und zoroastrische Vorstellungen in sich
vereinigte wirkte es anziehend auf die Bekenner dieser beiden
Religionen und die äussere Form des Gottesdienstes näherte sieh
sehr auffallend dem Islam Es hatte der Manichäer gerade so
wie später der Moslim eine bestimmte Anzahl täglicher Gebete
vier oder sieben zu verrichten und jedes Gebet bestand ans

einer Anzahl von Prosternationen wie später Mohammed dies
einführte Die Reinigung vor dem Gebete durch die Waschung
ebenso wie das dreissigtägige Fasten waren bei den Manichäern
schon vor Mohammed im Gebrauche und es ist nicht unwahr
scheinlich dass gerade in Betreff des religiösen Ceremonielles
der Prophet von Mekka die manichäischen Gebräuche theilweise
angenommen habe

So mochte denn wirklich der Manichäismus den Gewalt
habern des Islams manchmal gefährlich erscheinen und sie
leiteten wiederholte strenge Verfolgungen gegen dessen Be
kenner ein So die Chalifen Mahdy und Hädyi Unter Harun
Rashyd ward sogar ein eigener Inquisitor gegen die Zindyks
eingesetzt 18 Wer als Zindyk verdächtig war wurde einer
strengen Untersuchung unterzogen Der Dichter Sälih Ibn Abd
olkaddus ward auf Befehl des Chalifen hingerichtet und wenn
schon dieser ein echter Araber und kein arabisirter Perser ge
wesen zu sein scheint der trotzdem sich zur manichäischen Lehre

1 Dahaby Kitäb ol ibar I fol 50 Ibn Atyr VI p 41 49 53 Man
lese auch die wichtige Stelle bei Ibn Atyr VI p 72

2 Ä9J La Agäny III 142
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bekannte so wissen wir dies ganz bestimmt von dem Dichter
Moty Ibn Ajäs der unter dem Chalifen Mahdy lebte und dessen
Tochter von dem Chalifen Harun Rashyd in Untersuchung ge
zogen das Geständniss ablegte ihr Vater habe sie in der Lehre
der Zindyks unterrichtet und sie habe deren Religionsbuch ge
lesen i Es scheint also dass auch unter eclitarabischen Moslimen
der Manichäismus sich Anhänger erworben hatte

Bei den Moslimen nichtarabischer Nationalität war er zwei
fellos sehr ausgebreitet Ein sehr alter und verlässlicher Autor
behauptet dass das berühmte Geschlecht der Barmakiden mit
Ausnahme eines einzigen im Stillen dem Manichäismus ange
hangen habe 3 Auch der Chalife Maninil wird von demselben
Schriftsteller als Zindyk genannt was wohl nur in der beschränk
ten Bedeutung aufzufassen sein dürfte dass er den Boden des
rechtgläubigen Islams verlassen hatte wie auch von anderer
Seite bestätigt wird Wie wenig er geneigt war dem Beispiele
seines Vaters zu folgen und gegen die Manichäer mit Strenge
vorzugehen erhellt am besten aus folgendem Vorfall Mamun
berief aus Bajj den Vorsteher der dortigen Manichäergemeinde
Namens Jazdanbacht nach Bagdad um ihn in seiner Gegenwart
mit den mohammedanischen Scholastikern disputiren zu lassen
Jazdanbacht soll hiebei den Kürzeren gezogen sein und Mamun
förderte ihn aus diesem Grunde auf den Islam anzunehmen Aber
obgleich er sich weigerte seinein Glauben untreu zu werden so
gewährte Mamun ihm doch seinen vollen Schutz

Es herrschte überhaupt unter Mamun eine dem orthodoxen
Islam durchaus ungünstige Richtung vor und der Chalife welcher
entschieden zu den Persern hielt war alles weniger als ein reli

1 Agäny XII 89
2 Der Verfasser des Filirist
s Diese berühmte Familie die durch längere Zeit die ersten Posten

des Reiches bekleidete war persischen Ursprungs aus der Stadt Balch wo
ihr Urahn an dem buddhistischen Tempel Naubahär d i Navavihära
Überpriester war

4 Fihrist p 338 vieles erklärt sich aus dem Umstände dass Mamun s
Mutter eine Perserin war eine Angabe die sich bei einem alten und gut
unterrichteten Autor findet Goeje Fragmenta Historicorum Arabicorum
I 350
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giöser Eiferer Ein bischen Ketzer zu sein galt damals sogar
für distinguirt und ein Dichter der von den Zeiten des Chalifen
Mahdy bis in die Tage Mamun s lebte richtete folgende Verse
an einen seiner Freunde Namens Zijäd welcher der Mode
huldigend sich als Zindyk geberdete weil eben damals dies als
elegant und feingebildet galt

0 Ibn Zijäd Vater Ga far s
Du trägst einen anderen Glauben zur Schau als den

welchen du im Herzen hegst
Aeusserlich bist du ein Zindyk deiner Rede nach
Aber im mnern bist du ein ehrsamer Moslim
Du bist kein Zindyk sondern
Du willst nur Dich auszeichnen durch feine Manieren

Dass der Manichäismus selbst noch später auch am Chalifen
hofe seine Anhänger hatte beweist der Fall des Afshyn des all
mächtigen Grünstlings des Chalifen Mo tasim Denn nach den
über seine Verurtheilung erhaltenen Nachrichten scheint es zwei
fellos dass er sich zur Lehre des Manes bekannte die im nörd
lichen Persien und in dem Stromgebiete des Oxus ziemlich ver
breitet war Afshyn aber stammte eben aus jenen Gegenden und
zwar der Provinz Osrushnah s

Man glaube aber ja nicht dass mit dem Falle des Afshyn
die Dinge am Chalifenhofe sich änderten Auch nach ihm sprachen
türkische und persische Grünstlinge meist ursprünglich Sklaven
dann Freigelassene schliesslich zu den höchsten Posten des
Reiches befördert das entscheidende Wort am Hofe von Bagdad
Oft war es nur ihre körperliche Schönheit die sie zu so hohen
Ehren brachte denn das ursprünglich dem arabischen Volke
fremde Laster der Knabenliebe begann fast gleichzeitig mit dem
persischen Einflüsse sich zu verbreiten und gewann eine er
schreckende Allgemeinheit

Textbeilage Nr XVII wo ich auch ein anderes sehr bezeichnen
des Gedicht des Abu Nowäs beifüge Textbeilage Nr XVIII

2 Vgl Ueber den Fall Afshyn s Weil Gesch d Chalifen II p 326
dann lbn Chaldun Allgemeine Geschichte Ausgabe von Kairo III p 268
Ibn Atyr VI p 365
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Vom culturgeschichtlichen Standpunkte darf diese tiefe
Nachtseite des Gemäldes der orientalischen Sittengeschichte nicht
unbeachtet gelassen werden wenn auch ein näheres Eingehen
nicht an seinem Orte wäre da wir hier vorzüglich die Ein
wirkung der fremden religiösen Ideen auf den Islam zum Gegen
stande haben

Wir finden Uber die namenlose Demoralisation die mit einem
maasslosen orientalischen Luxus gepaarte cynische Eohheit
welche damals in den höheren Kreisen der Gesellschaft von Bag
dad geherrscht haben muss die besten und vollgültigsten Zeug
nisse in den uns erhaltenen Werken der gleichzeitigen Dichter
Ganz besonders ist es Abu Nowäs der privilegirte Wüstling der
freche Spötter dem nichts heilig ist welcher uns so recht einführt
in die Sittenlosigkeit jener Epoche wo am Chalifenhofe nicht
nur der Reichthum Asiens und Afrika s sondern auch die ganze
Lasterhaftigkeit dieser Welttheile sich vereinigten Von echter
Religiosität konnte hiebei keine Rede mehr sein man spottete
Uber alles und durfte es auch ungestraft wenn man nur gegen
den Verdacht gesichert war einer antiislamischen Secte anzuge
hören Es war gestattet am Islam zu zweifeln nur dürfte man an
nichts anderes glauben

So singt Abu Nowäs ganz unbesorgt
Die Hauptmoschee ist wie ich sehe
Des Satans Rattenfalle
Gott erbaute sie unter einem Gestirne
Das keinesfalls unheilbringend war
Dort weilen Gazellen in Gestalt schöner Knaben
In jenem gern besuchten weiten Räume
Ach wenn sie sich zeigen den Verliebten
Den schmerzbeklommenen grambedrUckten
Wie viel Herzen werden in dem Hofraum der Moschee
Da verwundet und der Besinnung beraubt

Der alte Islam hatte wie man sieht durch den Zusammen
stoss mit fremdartigen religiösen Ideen seine Exclusivität ver

i Textbeilage Nr XIX
Dywän des Abu Nowäs Ausgabe von Kairo p 249 Textbeilage

Nr XX
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loren er war nicht toleranter aber wohl waren die herrschenden
Classen gleichgültigei geworden Der alte Hass des Arabers
gegen alles Fremde und Ausländische war durch den überwie
genden Einfluss der Perser nahezu verschwunden

Man war mit den Schätzen der griechischen Literatur durch
Vermittlung syrischer Christen bekannt geworden und plötzlich
ergriff alle regsamen und empfänglichen Geister die Vorliebe für
das Studium der Alten d i der griechischen Schriftsteller Ein
eben zu jener Zeit unter dem Chalifen Mamun lebender Schrift
steller sagt Besässen wir nicht das was die Alten uns in ihren
Büchern lehren und was sie von den Wundern ihrer Weisheit
darin verewigt was sie darin von ihren mannigfaltigen Ge

schichten verzeichnet haben so dass wir dadurch das Ver
gangene vor unseren Augen sehen und nicht nur zu dem was
uns sonst verschlossen bliebe Zutritt erlangen sondern auch
hiedurch zu unseren geringen Kenntnissen ihren Reichthuin
an Erfahrungen hinzufügen indem wir so das uns aneignen
was wir ohne sie zu erreichen nicht im Stande wären so
würde unser Antheil an der Weisheit ein überaus geringer und
würden unsere Mittel um zur Erkennntniss der Dinge zu ge

gangen äusserst hinfällig sein Wären wir nur auf unsere eigene
Kraft auf die Summe unserer eigenen Vorstellungen und auf
das Ergebniss unserer eigenen Erfahrungen angewiesen inso
ferne wir durch unsere Sinne wahrnehmen und durch eigene
Anschauung uns Uberzeugen so wäre in der That unser Wissen
äusserst beschränkt und müssten wir den Muth sinken
lassen 1

Allerdings setzt derselbe Schriftsteller hinzu Doch nütz
licher als diese Bücher edler und erhabener sind die von Gott
geoffenbarten Bücher welche die Anleitung zum Pfad des
Heiles und der Erbarmung die Kunden jeder Weisheit und die
Belehrung Uber jede Sünde und Tugend enthalten

Aus diesem Studium der Alten das zahlreiche neue An
schauungen und Ideen in den Kreis der Geistesthätigkeit der
Moslimen brachte entwickelten sich die arabischen philosophi

1 Gahiz Kitäb olhaivvän Fol 10 r
2 Ibidem
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sollen Schulen welche bald auch eine theosophisch mystische
Wendung nahmen während der orthodoxe Islam immer mehr
sich zu einem festen abgeschlossenen dogmatischen System zu
entwickeln suchte Die philosophischen Studien der Araber
stützten sich vorzüglich auf Aristoteles und durch die Araber
ward wie bekannt das mittelalterliche Europa in den Inhalt der
Schriften des grossen Stagiriten eingeführt Aber dennoch fand
auch die platonische Philosophie namentlich in ihrer neuplato
nischen Ausartung Anhänger und aus ihr ging eine ganz eigen
tümliche leider bisher allzu wenig beachtete philosophische
Schule hervor die hier erwähnt werden muss weil sie durch
Aufnahme fremder religiöser Vorstellungen viel zur letzten Um
gestaltung des Islams durch den Sutismus beigetragen hat

Diese platonische Schule wird von den Orientalen mit dem
Namen Ishräky bezeichnet 1 Der uns bekannteste und
eigenthümlichste Vertreter derselben dessen Werke zum Theil
auf uns gekommen sind ist Sohrawardy Neuplatonische Ideen
verbindet er mit einer aus zoroastrischer oder wahrschein
licher aus manichäischer Quelle stammenden Lichtlehre zu einer
ebenso originellen als phantastischen Weltanschauung Seine
Lehren die in Vorderasien nahezu vergessen sind fanden grosse
Verbreitung in Indien wo sie noch vor zwei Jahrhunderten zahl
reiche Anhänger zählten Sie betrachten das Licht als den Typus
der primitiven Schöpfung und Iheilen es in das reine abso
l u I e Licht in welchem nicht die geringste Heimischung von
Dunkelheit und Finsterniss enthalten ist und in das unreine
Licht welches theilweise mit der Dunkelheit vermischt ist 3

An Sohrawardy s Namen kann man somit nicht ohne Grund
die letzte grosse Umwandlung knüpfen die der Islam durch neue
auf ihn einwirkende fremde Religionsvorstellungen in der Form
des Sufismus oder der mystischen Theosophie erlitten hat

Bei der Ungewissheit die noch bis vor kurzem über die
Genesis des Sufismus bestand dürfte es nicht ungerechtfertigt

i Dabistan II p 374 in Troyer s Uebersetzung
j Vgl Dabistan Uebersetzung von Troyer III p 202 Gesch der

herrsch Ideen des Islams p 95 ff Diese Idee vom reinen und unreinen
it

Lichte ist zweifellos manichäischen Ursprungs

i

a
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sein hier noch einmal dieser Frage einige Bemerkungen zu
widmen Ich will nämlich den Beweis herstellen dass der eigent
liche Sufismus so wie er in den verschiedenen Derwischorden
seinen Ausdruck findet den ich strenge scheide von der ein
fachen ascetischen Richtung die schon im frühesten Christen
thum auftritt und auch in den Islam überging wesentlich aus
indischen Ideen entsprungen ist und zwar namentlich aus jener
Schule der indischen Philosophie die unter dem Namen der Ve
danta Schule bekannt ist

Der Beweis hielür lässt sich auf Grundlage der von mir
hierüber angestellten Forschungen mit nahezu voller Sicherheit
herstellen und es ist somit ein neues Glied in der grossen Kette
der Thatsachen entdeckt welche die anscheinend verschieden
artigsten Cultursysteme des Orients mit einander verbinden Um
diesen Beweis mit ganzer Genauigkeit zu führen muss ich hiebei
denselben Gang einschlagen den ich bei meinen Studien ver
folgt habe

Mit dem Ueberhandnehmen der ekstatischen und schwärme
rischen Geistesrichtung entstanden bekanntlich im Islam zahl
reiche Derwischorden Jeder dieser Orden besass seine geheimen
Ordensregeln die nur dem Eingeweihten bekannt waren und
welche sich vorzüglich auf die Art und Weise bezogen wie man
sich in die mystische Ekstase zu versetzen habe Bei den einen
war es eine mit strengem Fasten und Kasteiungen begleitete
lange ununterbrochene Meditation in einem abgeschlossenen

dunklen Baume bei den andern waren es gemeinsame
Litaneien die so lange gesungen wurden bis vor Erschöpfung
die Sinne schwanden und Visionen sich einstellten bei noch
andern waren es Tänze und Körperbewegungen unter Musik
begleitung und Absingung heiliger Lieder Es ist uns nun Uber
diese geheimen Regeln der verschiedenen Orden wenig zuver
lässiges bekannt geworden und in der ganzen so riesenhaft an
gewachsenen mystischen Literatur wird gerade über diese
Ordensregeln eine auffallende Zurückhaltung beobachtet Ich
muss es daher als einen glücklichen Zufall betrachten dass ich
eine Schrift fand welche die Ordensregel des Nakshbandy
Ordens enthält und genaue Belehrung darüber gibt wie nach
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der Vorschrift dieses Ordens die geistlichen Exercitien vorge
nommen werden müssen deren Zweck es ist den Derwisch in
Ekstase zu versetzen und hiedurch zur Anschauung der Uber
Modischen Welt zu befähigen Ich lasse hier jene Stelle folgen
welche das Dikr die gemeinsame Litanei zum Gegen stände hat
durch welche die Nakshbandy Derwische die angestrebte eksta
tische Verzückung zu erreichen glauben

Der Sitz des Herzens ist die Fleischwillst unter dem linken
Busen und der Sitz des Lebensgeistes ist dieselbe unter dem
rechten Busen das Gcheimniss sitzt in der linken Brust und das
Verborgene in der rechten das Verborgenste aber in der Mitte
die Seele ist im Gehirn die vier Elemente aber reihen sich darin
ein Jede von diesen Stellen ist die Stelle eines besonderen Dikr
nach der Reihenfolge Die Art des Dikr des Namens der Wesen
heit d i des absoluten Wesens der Gottheit mit dem Herzen
ist dass die Zunge an der Wölbung des Gaumens angeschlossen

und der Athem unbehindert herausgelassen wird
während die Zähne auf einander geschlossen sind Hiebei wird
im Herzen die Vorstellung des Wortes Seiner Majestät Gottes
angestrebt in ihrem vollsten Sinne und dies ist Seine Wesenheit
ohne jedwede Determination so wie Er ist im Begriffe des Glau
bens an Ihn

Dann lässt sich der Lehrling unterrichten vom Scheich in
der Negation und Affirmation durch den Satz Es ist kein Gott
ausser Gott lä iläha illälläh Das Verfahren hierbei ist dass
er die Zunge an den Gaumen anlegt wie beim ersten Male und
den Athem unter dem Nabel zurückhält und von dort
aus das lä artikulirt bis es in das Gehirn gelangt und von dort
aus artikulirt er das iläha gegen die rechte Schulter zu und
von da das illä lläh gegen das Herz hin

Nachher d i nach dem Worte illäh folgt Mohammed
rasul alläh Mohammed ist der Gesandte Gottes womit die ge
naue Folgsamkeit für die Gebote des Propheten angedeutet
wird Diesen letzten Passus wiederholt er d i der Betende so

Textbeilage Nr XX Die Uebersetzung hebt nur die wichtigeren
Stellen hervor
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lange ihm der Athem dazu ausreicht wo er dann ihn vom Munde
entsendet aber immer wenn er in der Zahl der Recitationen bei
einer ungleichen Zahl angekommen ist und hiebei spricht er
Allahomma anta maksudy wa ridäka matluby o Herr Du bist
mein Ziel und deine Gnade ist mein Begehr so wie er sich
besinnt und nach jedem Tahly lausrufe Pausirt endlich der Dikr
betende so nimmt er einen frischen Athemzug ein doch muss
er wohl bedacht sein dass in dem Zeitraum zwischen den beiden
AthemzUgen sein Herz sich nicht zerstreue sondern dass die
Phantasie in ihrem Zustande verharre damit keine Unterbrechung
eintrete Ist er dann bei dem 21 Male der Becitation obiger
Worte angekommen so ergibt sich die Frucht und diese bestellt
in dem von der Reihe der Scheiche überlieferten Antheil an
der Versenkung und der Selbstentäusserung

Wenn er nun auf den Punkt gelangt wo er des Bewusst
seins gänzlich entledigt ist so erscheinen ihm die Vorboten der
Auflösung fana nirväna und nun ist es zulässig dass er das
Dikl mit der Zunge fortsetze ohne die Formel la iläha illä
lläh doch immer in der richtigen Norm

Die geringste Zahl der Wiederholungen des Wortes Gott
ist 5000 in 24 Stunden Erreicht er dann den Zustand der voll
kommenen Auflösung so hat er die erste Stufe der kleinen
Heiligkeit erreicht und er verharrt in diesem Zustande durch
Gott

Aus diesen Auszügen die zugleich eine gute Probe der
Sprachweise der arabischen und persischen Mystiker liefern
lernen wir dass es eine wesentliche Bedingung bei Absingung
des Dikr ist bis zu einem gewissen Grade den Athem zurückzu
halten und zwar zuerst Avie es heisst unterhalb des Nabels
dann aber eine bestimmte Anzahl von Recitationen derselben
Gebetformel in einem Athemzuge abzusingen und wenn man bei
einer ungleichen Zahl angekommen war den zweiten Theil des

l Ganz dieselben Regeln über das Dikr der Nakshbandy Derwische
und das obligate Athemeinhalten findet man in dem Mochtasar ohviläjah
von Samarkandy f 791 H Manuscr der Hofbibliothek in Wien Nr 1966
Fol 11 ff
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mohammedanischen Glaubensbekenntnisses beizufügen der den
Namen des Propheten enthält Eine andere Eigentümlichkeit
die unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen muss ist die dass
der Athem nach gewissen Theilen des Körpers geleitet werden
soll eine physiologische Unmöglichkeit die nur bei solchen
Schwärmern Glauben finden konnte wie es diese orientalischen
Mystiker sind

Es wäre nun diesen absonderlichen Ideen die im Katechis
mus der Nakshbandy Derwische uns auffallen schwerlich irgend
eine Wichtigkeit beizulegen wenn sie sich nur bei diesem Der
wischorden vorfänden und nicht auch bei andern Allein auch
bei dem um ein paar Jahrhunderte älteren Orden der Kädiry
Derwische finden wir dieselbe Vorschrift dos Athemeinhaltens
Die Ordensregel der Kädiry Derwischc schreibt vor dass man
bei dem Dikr jede Wurzel der äusseren Sinne mit den
beiden Händen niederdrücken solle und dabei den
Athem so lange anhalte bis die innern Sinne sich
öffneni Aus verschiedenen Stellen in orientalischen Schriften
ersehen wir dass man den Glauben hegte die Kunst des Athem
anhaltens verleihe dem der sie besitzt eine übernatürliche Kraft
schütze ihn vor Gefahren jeder Art und selbst dem Tode 2 Die
lehrreichste Mittheilung hierüber enthält das grosse encyklopädi

sche Werk Nafäi s olfonun s Ich lasse die Stelle hier folgen
Neu nterund zehnter Abschnitt Die Wissenschaft des

Athems und der Einbildungskraft Die Erste bedeutet die Kennt
niss der Athembewegungen undihr er Anzeichen und die Zweite die
Kenntniss der Bezwingung der Einbildungskräfte und die Art ihrer
Beherrschung Die Inder schätzen diese beiden Wissenschaften
ganz ausserordentlich und wenn einer in denselben die Stufe
der Vollkommenheit erreicht hat so nennen sie ihn einen Jogy

J Vgl meinen Aufsatz Molla Shäh et le Spiritualisme Oriental
Journal Asiatiquo 1869 Dr Sprenger sehreibt mir hierüber Ich glaube
sie halten die Hände vor den Mund und klommen damit auch die Nase zu

2 Vgl A sC Pers Manuser in meinem Besitz p 34 35
3 Der Verfasser des Werkes öy 1 cr J imuthlich der im Jahre 753 H verstorbene Mahmud Amoly

jUj ist ver

4
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und zählen ihn zur Schaar der seligen Geister Der Erfinder
dieser beiden Wissenschaften soll so sagen sie Kämäk Dyvv
sein Dyw nennen sie die geistigen Wesen und sie behaupten
dass Kämäk noch am Leben sei und in der Stadt Kämm in
einer Höhle verweile Sie pilgern wegen ihrer Anliegen zu
dieser Höhle und einige behaupten dass sie ihn wirklich sähen
Jeden Tag aber sendet der König jenes Landes reine Speisen
und herrliche Wohlgerüche dorthin die sie an dem Eingang jener
Höhle niederlegen wo sie augenblicklich verschwinden Viele
Personen wollen dies mit eigenen Augen gesehen haben Die
Darlegung dieser beiden Wissenschaften ist in dem Buche
Kämru und Hagäsaka welches bei ihnen das angeschenste
Buch ist ausführlich enthalten Hier soll nun über eine jede
dieser beiden Wissenschaften in einem Abschnitte gehandelt

werden
T Ueber die Wissenschaft des Athems
Wisse dass der Äthem bald von der rechten bald von der

linken Seite kömmt wie er auch aus beiden Seiten zugleich her
vorströmt Sie setzen nun die rechte Seite mit der Sonne in Ver
bindung die linke Seite aber mit dem Monde Sie behaupten auch
dass im Verlaufe von 24 Stunden 21 600 Athemzüge stattfinden in
jeder Stunde aber ungefähr 900 wobei jedoch ein mehr oder weniger
nicht selten vorkommt so dass wie sie sagen manchmal in einer
Stunde 1600 Athemzüge erfolgen alle zwei Stunden aber ströme
der Athem aus einem anderen Orte aus Manchmal jedoch ereigne
es sich dass der Athem während 2 3 Tagen aus einer und der
selben Stelle ausströme Es gibt auch einzelne Jogys die in
24 Stunden nicht mehr als zwei Athemzüge thun einen des
Morgens und einen andern des Abends Sie behaupten auch dass
sowie das Athemanhalten zu solchem Grade erlernt wird es
schliesslich möglieh sei bis auf sechs Monate dasselbe zu erlernen
Wenn es aber einer hierin so weit bringe so sei dies wie sie
meinen das beste Mittel das Leben zu bewahren alle Krank
heiten zu vermeiden und alle Glückseligkeiten zu erlangen i

r

i Tcxtbcilugo Nr XXI

Morgenländischen
Gesellschaft
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Diese Nachrichten über die abergläubischen Ansichten der
Inder in Betreff des Athemeinhaltens werden uns auch ander
seitig bestätigt Im Dabistan heisst es von den indischen Jogys
Bei ihnen steht das Athem einhalten in grossem Ansehn so wie
es bei den Persern durch Azar Hushang geübt wurde und durch
die Könige dieses Volkes

Verfolgen wir noch weiter die Entstehung dieser eigerithüm
lichen Idee des Athemeinhaltens so finden wir in einem Werke
der Vedänta Schulc dem Vedänta sära dieselbe Vorstellung
wieder 2 Nachdem eine Eintheilung der Athcmzüge nach den
verschiedenen Körpertheilen gegeben worden ist die lebhaft an
jene Stellen des Katechismus der Nakshbandy Dcrwische er
innert wo von dem Athemeinhalten und der Articulirung der
Worte des Dikr die Rede ist werden die Bedingungen der Con
templation moräkabah der persischen und arabischen Mystiker
aufgezählt

Darunter befindet sich das Sitzen in besonderer Weise
dann das Einhalten des Athcins p 91 u s w Ausserdem finden
wir in demselben Werke p 88 auch die spiritualistischen
Uebungen erwähnt die in der oftmaligen Wiederholung gewisser
Formeln bestehen z B des Spruches tat tvam asi das bist
du Wir haben also hier bereits eine den Derwisch Dikrs ganz
ähnliche Sitte die durch die eigentümliche Idee des Athemein
haltens in noch näheren Zusammenhang mit den Litaneien der
Derwische gebracht wird Ausserdem finden wir noch in der
Vedänta Schule gewisse Redensarten und Vorstellungen die ge
nau wiederkehren bei den späteren persischen Mystikern So ist

1 The Dabistaii ör scliool of männers translated frorn the Persian by
Shca and Troyor IE p 130 Vgl auch 1 79 111,118 II 137,138 u a a 0 0

2 Poley Vedanta sära in den Sitzungsberichten der Wiener Aka
demie LXIII 18G9

3 Vgl die mystische Abhandlung des Azyz Ihn Mohammed Nasafy

Manuscr der Hofbibliothek Nr 374 N F Fol 4G j xj öliS j

J t j Cj f i JtljtiJ y j jJ Jki ax j if
J vS in 3 3 y wjl ii r f Oö JU XiX

Auch nach indischer Ansicht ist das Sitzen in Lotosform d i mit unter
schlagenen Beinen das zweckmässigsto
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es z B bei Mollä Shäh ein stehender Ausdruck dass der Knoten

des Herzens sich löste Ai was so viel sagen will als
dass der Schüler den mystischen Intuitionen zugänglich ward
und Visionen hatte Ganz derselbe Ausdruck kehrt in den Ve
dänta Schriften wieder so im Vedänta sära p 93 Denn es
heisst in der Schrift Des Herzens Knoten wird gespalten
alle Zweifel werden gelöst u s w 1 Ein vielfach wiederkehren
der Spruch der Vedantaschule ist Wer jenes höchste Brahma
weiss wird Brahma In seinen Hause ist niemand der das Brahma
nicht kennt er überschreitet den Schmerz überschreitet die
Sünde und wird von dem Knoten seines Herzens d i
Unwissenheit Täuschung befreit

Diese äusserliche Analogie der beiden Systeme des vedän
tischen und des der persischen und arabischen Mystiker und
namentlich der verschiedenen Derwischorden findet auch eine
weitere Bestätigung in ihrer innern Uebcreinstimmung Beide
sind pantheistisch und haben die Vereinigung des individuellen
Geistes mit dem der Gottheit mit Brahma zum Gegenstande
Wenn man aber bedenkt dass dieses eigenthümliche philosophische
System bei den Indern schon in sehr früher Zeit ausgebildet
ward Sankara Acärya der Begründer der jüngeren Vedanta
schule lebte im 8 Jahrhundert unserer Aera so müssen wir
die Entstehung jenes mohammedanischen Mysticismus der um so
viel später auftritt und so viele äussere und innere Analogien
mit den Vedäntalchrcn aufweist auf indische Einwirkungen zu
rückführen und hierin einen neuen Beweis erkennen für die
grossen Umgestaltungen die der Islam trotz all seiner Exclusi
vität unter dem Einflüsse fremder Religionen und philosophischer
Systeme erlitten hat

Eine recht überraschende Erscheinung ist es aber dass ge
rade so wie im frühesten Islam sich die Einwirkung des Buddhis
mus nachweisen lässt auch in der spätesten Entwicklungsphase

In den Sprüchen des Äshtävakra heisst es nach der Uebcrsetzung
von Giussani Mirabile e quel filosofo ehe s e liberato da ogni sentimento
d egoismo sieche per lui hanno lo stosso valore una zolla,una pietra oppure
dell oro o che ha tagliati i nodi del cuore ed ha scosso da se la pas
sione e le tenebre dell ignoranza Ashfavakragita pub da C Giussani
Firenze 1868
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des Islams neuerdings buddhistische Anschauungen sich zeigen
welche den aus der Vedäntaschule hervorgegangenen mohamme
danischen Mysticismus theilweise umgestalten Die panthei sti
sche Weltanschauung ist eine sowohl der Vedäntaschule als dem
Buddhismus und dem christlichen Gnosticismus eigentümliche
Idee Wir können daher wenn dieselbe Geistesrichtung im
Sufismus der Lehre der Thcosophen des Islams sich vorfindet
nicht mit Bestimmtheit entscheiden woher dieser Gedanke
eigentlich entlehnt worden sei Aber wir finden andere Ideen
deren buddhistischer Ursprung kaum einen Zweifel zulässt

So ist es eine bei späteren persischen Mystikern vorkom
mende Lehre dass der in mystischer Ekstase und tiefster Medi
tation versunkene Theosophe in einer gewissen Reihenfolge far
bige Liehterscheinungen erblicke die erst dann schwinden wenn
er den vorletzten Grad der Verklärung erreicht habe den sie
mit dem Namen Welt derFarblosigkeit jfj bezeichnen i
Diese Idee ist nun ganz zweifellos buddhistischen Ursprunges
Nach der Ansicht der Buddhisten ist die höchste Stufe der mysti
schen Intuition der Zustand eines Buddha d i des zu Gott ver
klärten Menschen die nächste Stufe ist die der Dhyäna Con
templation moräkabah Diese ist das äusserste Gebiet bis wo
hin der Gedanke nicht mehr reicht und die dort gesehene Welt
entbehrt der Formen Die zweite und dritte Welt werden die
mit Gestalt und Farbe begabten Welten genannt

Nicht minder ist die zweifellos buddhistische Idee von der
wunderthätigen Kraft der Asceten Jogys aus dem Buddhismus
in den Islam herüber gekommen s

Und dass auch die bei einigen Derwiscliorden eingeführte
Beichte ebenfalls aus derselben Quelle stammt ist nicht zu be
zweifeln

Der Nachweis des indischen Ursprungs jener persischen und
arabischen Theosophie die unter dem Namen Sufismus bekannt

Vgl meinen Aufsatz über Mollä Shäh im Journal Asiatique 1869
2 Vgl Kaeuffer Geschichte von Ostasien II p 537 Lassen Indische

Altertlmmskunde III 387 ff Vgl Journal Asiatique 18G7 April Mai
p 275 Note 1

3 Gesch d herrsch Ideen d Islams p 256
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ist dürfte daher Bach dem Gesagten als hergestellt zu betrachten
sein wenngleich es nicht zu läugnen ist dass christlich gnosti
sche und auch manichäische Vorstellungen vielfach hiebei mitge
wirkt haben Der früheste arabische Sufismus dessen rein asce
tische Richtung bekannt ist entsprang grösstentheils aus christ
lichen Quellen der spätere ekstatische und theilweise gegen die
Offenbarung Mohammed s indifferente also häretische Sufismus
hingegen vereinigte mit neuplatonischen Doctrinen vorwiegend
indische Elemente

So können wir denn die verschiedenen Umgestaltungen
welche der Islam unter Einwirkung fremder Ideen erlitten hat
schon jetzt ziemlich genau unterscheiden Das Christenthum be
förderte vorzüglich die ascetischen Tendenzen es begründete die
Dogmatik des Islams und die später so üppig emporwuchernde
Scholastik der islamischen Gelehrtenschulen Der Manichäismus
welcher besonders seitdem die Perser unter Mamun die Hegemonie
im Chalifate an sich gerissen hatten sich freier bewegen konnte
wirkte bald rein zersetzend und beförderte den religiösen Indiffe
rentismus so dass das Wort Zindyk das ursprünglich die Be
nennung der Manichäer und Parsen war gleichbedeutend mit
Freigeist oder Atheist ward Aus dem Judenthum kam schon
sehr früh die Messiasidee in den Islam und spielte eine wichtige
Rolle bei den Shyiten Der Chiliasmus hingegen die Lehre von
der Wiederkehr ist dem Christenthume entlehnt

Durch diesen religiösen Gährungsprocess ward eine freiere
Bewegung der Geister hervorgerufen und es erwachte die Lust
zum Studium fremder Culturkreise so dass bald viele Schriften
der griechischen Denker den Arabern bekannt wurden

Die aristotelische Philosophie ward die unentbehrliche Hand
langerin der moslimischen Scholastik Anderseits aber brachten
die Schriften der Alten auch Werke der platonischen Schule
besonders in der Umgestaltung der späteren Neuplatoniker zur
Kenntnis der Araber und hieraus entwickelte sich eine der
aristotelischen Philosophie entgegengesetzte Schule die dem
orthodoxen Islam ebenso gefährlich ward als die erstere ihm
förderlich war Diese philosophische Schule deren Anhänger
den Namen Ishräky führen fand ihren namhaftesten Vertreter
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in dem durch sein tragisches Ende berühmt gewordenen Sohra
wardy

Der Buddhismus und die Lehren der Vedäntaphilosophie
aber riefen die panthei stische Weltauffassung ins Leben die be
sonders in den östlichen Ländern in Indien und Persien auch in
Kleinasien immer grössere Ausbreitung gewann und die Ent
stehung zahlreicher Derwischorden zur Folge hatte

So hat sich denn einem allgemein giltigen Gesetze der Ge
schichte folgend der Islam im Laufe von zwölf Jahrhunderten
nicht weniger umgestaltet als die andern grossen Religionen und
nirgends ist von jener Stabilität eine Spur zu finden die man nur
aus Unkenntniss als ein charakteristisches Merkmal orientalischer
Völkerzustände zu bezeichnen sich gewöhnt hat

Der Islam aber auf dessen Anfänge das Christenthum so
maassgebend einwirkte befindet sich merkwürdiger Weise jetzt
wo er am Abende seiner Tage zu stehen scheint neuerdings einer
allseitigen christlichen Bewegung ausgesetzt welcbe ihm die
Wohlthaten der europäischen Civilisation aufzwingt und hiedurch
ihn einer weit eingreifenderen Reform entgegenführt als alle
jene die er früher überstanden hat

Es wäre ein grosser Irrthum zu glauben dass die Religion
des Korans hiemit zum Sturze gebracht werden könnte sie hat
zu tiefe Wurzeln im Volke aber es ist zu hoffen dass sie vielfach
gereinigt aus diesem Kampfe hervorgehen werde Je mein die
Noth der Zeiten den Moslim zwingt zu lernen und zwar von dem
Europäer dessen gewaltige ITeberlegenheit er schon jetzt nicht
mehr verkennt desto sicherer wird er wieder in die richtigen
Wege einer praktischen Lebensauffassung zurückgeführt werden
welcher er durch Aberglauben mystische Träumereien und
theologische Grübeleien zu lange entfremdet worden ist





warn iii niiii i ikiii iniiim

Textbeilagen



fk



59

I

L äJ A k A J tj VJC f Ix 1 1 D jjI J öj 5 Ol LiiKei ÖJ Je y 1 jJIs
Ikd von Ibn Abd rabbih Manuscr der kais Hofbibliothek I fol 97

TW
n

ji j cS p Jy j c 5 o y jLi xM Jl 6j v j jrf LO liOU Qi X si
Ikd L fol 97 v II ÄJs lj LI OjC j

JlJLä aJ oU JJiS A 4 ti j Js JJ SS o Jlä
Jjjp s jLJi c JUäIL xä aU y ij X äj j jlilCs Jol

lij l JU AÜIy aS 11 äLk jLlc JilLo aUI aS JUs

Ag ny VÜL 33

TU

t L AsLlj k ij l aILcj Jli i a 11 U Ii
o Sil Js d As 3j l c5 j iuLiito aJLs

1 II p J 1 X l Jl A L cAs U Ji t iu
1 J J p L Jj Jl a ä Ul ejjjj pj Jl i

J J j L l Läfc ijli jJU j
i v l/J Xäj Ij e JJl

ikd I p 99 v Im Text fehlerhaft V 2 Ailij



60

IV

Juff js Jh ll i j jf Ö Jue Jl sS jl Je Op Ikäil LI j

j XlfLl r 3 jfl W Jf l Cfi j J
i jÄaJ Je j jÜI 1 U lä Oi l O ö 1
Jjll Jls Jls iilff Ji st U jjw ll x Ii iLJl jl

U j aJc a1I J o a11 y i U l j i e öl i/f j e ijSf 3

W J t j id j Vj i ff pC 4 J prb
joß J jlTL jU j Al p jUI j4 lljl
Wr JA 6 tS ii J 0 l üj

jLo j II ö1y aI I o 3 j Aj l t j aJLs j a L a o i j
ajJu J 0 Jjl 1 öl 3 aj I ö y pie U aJicj pJU a

JUju y ij Äilo ly Aji A j 9 1 i AiLsi l J o AÖjl

ö Jls ö J pTje öl pA l Cr 0 öiW Ij f l V ü l ü pr ci
AÜ Syj A s JÜil vi p ls p l J Jbl k p j j pjllä
0 ö l J prJul J öl L j il äijj jU j aJc a1I J ö
Je j S Je J v Cr 4 Ir 2 ü b Xj
Ot 1 v JJa J 1 iijj ö4Ul Jl ÄLJI öl jX I j 1 pjjli öl y
a l I j U öi U Ujs pU ui i ly Xj yi p ip L M
äJs wjy Lii jaL AI j4 ll j äii Je LüjxsS o J I
Ä U1 ppJbl ly J U j Ö Ijo l
JJÜ Ä i j lir Jl Älli öj i J jLS j J ir t ij

ILwJl iii o lo y ÄllUI iii Jyj J e UiiLio j jä l il



61

JUS Ul Js Ij JS Xv J3 j Sic L l lll JI Ü J
JJlT Ul ä blü JUil j pj ÄäjUa Uli öl jlkill iiib U Ol
JoL l Jol Jo lTJÜI jA Ja JUilf lkil aii L U Jo üil iii

yy jüi 0 V Joj j öia p ÄsjLkJi jDj juj j oji 14 9

l j4 II JJlTJul iJjUll jiL L Jü p l JLLsi
4 U J j I jjjü Äjjiiyo 4 i l ülo c j äS j jl 11 j Jj O l oi pj j

UUl r jus j i Ju JäJ O jJo I 9 Ijllä ÜCjJo H JJij S

A Lft/ Ää o jl ll i Ij Jy yiä läyi j j
jv y yiC U Ä i qJ J

E J JjL ö 4 S l öl j ff Jl pt i H Aj l J Äj
iulff p XÜj j prj i U il l y y ö öj pjÄj y l
aILj i UIjnj j ÄJL all P il 4 X Aill Lo j j 5 j p l ij y i

io jkll Jjt 1 jä JU J 1 1 jLoj U Je l r 1 Ü AäJoL öl

Jj je Äj äx Xu Jy l lls ll Tjlljo H i i il
Jt L iJ, x y L jAää lo Li sVä 1 Äjj äx Jl yiasl j
I SL 11 Jj lj j ä LwL l öl l lä oti j J Ij
Jjias UM Axlasl Cj iS 1 ö 0 pv öl Äj y

jiill J Jl LU öyj j ö j i ÜJXÖ 3
aIL Ci U Ä Ls Äj ato Lliu lyM cilL JU äj jis j ölj

X3 j Uoill JÜdl XS öl Ijllü J i Hiill Ul üj l

gJ J ö u 1 J 1 Jri
Jjbl jC i lyit Öl l 1 J lyU j V 5tl29l Ui I Ll jl J l i ilj XS

ji gJL ib j friic L vi j iii JäI Cx 4 aU li



62

x JÜi Jj l lä ioUi y j4 J U i
jiyl ILs L jjjllj JÜII Jup r U l Jl i y l JÜj x
tg Ä J p i lySl öl i IL p Ä o ül JaI J3l jjyill
Jjb ÄjyÜ j J ll Jou L lrl Jleol J e J lyiU Lill Jjbl CfroßS

jl jJl ci ly j jy ffi
f J l j c j L pL ß jLL J l jj

Q 5 Ijlls öyjy j jyV H jjj Ulyläl 1 y j
aJJI j l t L jJai l 5 J ILill JÜJ p J J pjl
aAc CsJ kTl s Ui j x Jjll j ciilil Äj äo j L

u 5 o J N cP V lj WJ ij U
vivj jljll 9j U j l L jb Li L M öiU jL

Plj Jlä Äs t i aläC J C j Xju jU OjJjJl Las j Llll Jjv j

jl i u Cf 3 UlylilJ I i i l
oi lj M aUuIj L l i i ii J j kiLui j

I Ju i tyx aJ Cylo J C l y ls J jJ S Jcj ILäHTajJu
Aj pv j ÄjU Äl u ÜI iUS jilij i L j yis Ljai

Ait i Olä ÄjU Jjcj öl i j Ji yjjl li l ip
Ä Ju jllj jvitoU äjdl 4Jä öji il w äjdl L jj
X j U oKäil U l 9 Sls jüil J C L pl li Ja Jji iLkul ALSj

j Wti Ö J J jJ A l JXjlj iyjij Äj 5 1 1 OLlu J LU ÄlvJ

C tsj O jil 1 J p Jl l 5 ail Qi Lic Lj
j sLlj jiSS vl l j hjf 3 vr i ll 5 Jj V j Ajj il iUlf A Jl

U l Ujo l j j 1 j j jljll J äSj ji d JJ ljjjt 1 J U j j jU
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jt l pr CS 1 jl iS Cttf j H j Jl SÄall J jsj
hjj jjli 1 XäS aljul S t AJjt Jl l C i y x Jtj a jl Jo j
ji ill Ä i JöLjÜ JjIj yi U l i X S i yY jl j j JryS 4Ju J c

O o O j AI Jl liAlj ÄIojäII J XäJ j f iJi J
JjJ a1I SS jjJlLo II 1 JUä jo JLall JjJ Äicyül Jjbl Äi iil tiijj

Jp l titJ C l j J l J I LXsS Jtf JJ JJ J j t i UlaÄ Jl s

j h r Ufcy ac ölj L JJi tj ÄrjJtlt jlkill
Jl ÄVU iL Jw j o Äfa il Ä i l Jc j b Jt l U U Je

Crf cy Cj j J J 5 J l Jljjl 1 kiJlj ÄLj j,L i l AojJu J aILj Ji sE i a1 I Juff o Ol ÄJ c

L l OjJ Ju 0 ÄjU I LI jul JU jj ß ü LU j j
U il U Jl i j iJ,lj aJJI C Cx i pr i

ol OjJ U LLjo öl ly T Ätf JaI j j o Ja IjsLlo j j,Lil Je

ü jjA 6t b J l A j J Ä1 li 9 j Jh 0 cJ I ür Ä L o J l i j j l jj j 1

I j j J i j aÜ IL I ä I UU
j f l y z i j Jj l j s p J aUa oU t lLsll ÜJ,Ü L L yi

Ai il ito la JÜ jLäs jCojil ittj Jl 4Jlä ö äl 2
Ibn Asa,kir Ji fjlj foL 96 v ff meiner H indschrift Die alter

thümliche Orthographie ist überall beibehalten worden

Ich lasse hier noch eine Stelle aus dem Buche Ä IoLAl l y von

Sojuty folgen welche deutlich zeigt mit welcher Consequcnz Omar
die Moslimcn vom Grundbesitz und dem Ackerbau abzuhalten bestrebt

war



64

öl Jls 4 j aIJI Sf V CS V ß uP
üyt kZ Jl Jl ysC öl AjpLi y AJ c aUI jjöj i lksLl i S

T J 1 tyv 3 f fj JI1 cS l ö 5 OJ
L Jls jl ji J öifol L W U UjkiJ i jXil JUs Ul JI

IksLl JI i öil 4 J C Ja Jlis Aj J Ol Jl vl s a l öl
J ir j Jlä aJJI Ji U j JJu JU jULL ibCJ jllU Ji
Alo JlAjtf Ljlj J l jij i Öl g 3 Jl l s pJtJ JlÜ

Hosn ol mohädarah Ausgabe von Kairo I p 73

V

Jläi jllj 9 aS I Slls Aj Jw2j Jl ll k i ui i sIj ji j
aj Bl I xa slj öl j a icL ä LoIIj aIS lyl öl oj j W
ilj jjjlj Jls l ils ISlj aU jÜ j Jls J yis Uli Iii Jls ÄjUä

öjlyi lyl j Jls b L Xjj U A iSl JL y Jls Jy IjUs Ul j
cju i jibi jXl i yir j ji uJTji jU iotf 3i üui i

öl j i jll py ojJuj p Ä i i ail j öjtt ij i iliiil e W li 1

iyAoJi i s j aLÜj aLJ 11 j xh öl j jj Lol j
prf ij v ll lT J 1 1 J c sie jLsll J J
Ijj iäi Ül ölf öl J Xs j 2 Ul L isÜ Js Öjl JJ
uiy Ji Uij V i Ji V i Ji r äJai k i Lii öir
ölj löl lyJly 1 jl i il Jj öls il j jj öls

Ikd I fol 190 v UU V S
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VI

Icilj sS 4 lSj i il j j, v a ll Jui Ai L Jti ö j
Agäny IV 121

VII

Jj l 0 j i Jl J a J t J o LuS JU iu ff Lüs 1
lytlij jl j j l kw JUj X sL j i liLl l j9 0 Äj JI

r 1

ä I OyUjll Iii 5Uu 0J aLc j, 5l ol Jc s aJjS Jl l ji aU

bJl As5 üki J Jl dc Jl Jy Jlj ajp jjo Wjt U
UilkUll lysL s öl jü aJJI Ol Ut VI

l jlo UIs j 4j j o f f 1 j
Ul Ol IÄ II Lfl j p 4y J C Xj p j pUbl p ja

jUlj Jo j jzö xs Äl ilj a 4 jj L J o yil o pv

J J i lull J X Ul olTJ ä JI
aIjS J IaJU J öU J ii J xi

cXl IjLül Jl A ic äJjÜ j a U p5 jfjTjStil ü La j lJic 0J

J Jl j il l i öl O r 3 3 J 0 rtrl
j s OJjj i Jji yÖ IjjLj Uli lyjLj U Ul Jjj Jy l
i al Jvö ij j yJjb ÄJo lj ÄUa lilsj i l j iJL il p i OU U

Jjs l j Uai Ül i jjU l O i l Ijllä
J y p J aÄl ly uJ fS 2 iloli libi ijUa t ü iSy J X
jSUj 1 r il jJjjsLIj J äIIj OaJI 2 t Ä J aill j l j i, 2

j iäp iLjüä j JU iu j X l J lo UaP I Ju L 1 i JlSlI
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jJJl J o jjJl Jyü j J viff ll J si j iSl J sol U
Ajt Ä cLuil Aätdjii j iu Ii Uli lp LoÄj J A

Jl aJip J ä j J pU I j lo j jy Ää jl c jrf l i prlj
öj c jTj jC Jlj L y j j,j T J Ak of dl öl J j Je a1 Jyu

öl j äjU 1 1 JjLs l Ij sä j l r k j AjjS ö Ä
pj tli jUj o J eU

x ö w j ii e j U j j Cc J ij lj J
ix öUojl jl l lf J l v V v4 5

ö j UsÜ j y Ui AlSl o j jfjo ji l ji fc

jJj k j l Uaill Ijj jj ilA J sÜI U sL lj Jlii IoT J S Jj j iJtOl Iii IjUi jij ioT

y j js l Irl j i Ja sll j lyJiwj Vi ßj UÜ
a1 U L J3 Ji UU aäCj Iii UJl JL JU 11 JL 4

l Iäs j Li j j eu i s j sü Uj i uuoj/j jy
Äiuii jj S ÄI j iJ 3j LsLly J öl jP 5Ua9 jjeC J s iliL

L iil Aj l Jie äj l o iuyti ll Ij y 2
Li S l l i ilj d i j Jy ll j pp o X J j p Xolij j

öl cy lü3 j Jj JLW2 jii iJI j j vllj p,u j J pl Uj I
cL j p,IUjlj AiXll j p Ls lj UVj l r S Lcv9 l Jl

ij jl äj il käL CvJI 33 öl Aj I c5 y i j j v ij i i j

cM J i r ö 3 V jj V i J Cr
J jJlÄ J L t j Ou C J a IäJ l T S3 Ifl lyU
Jjb lc Jdjij 2 fa f J W f
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Öl iSj 4 X9J Aljjj JJlj U S i JjJ A 9 aSIS Ul J jl
Jyi urM eh s J oiOjiül u i

J5 j Sil l jls Ic ü JXlS ol ix
3

x 1 u ol 4SI jl ifj j i 0
x i Slr U Uj jlj l bl yLi l j U lcs 1 J

J l Ii J lJl i
J ü i L 4l L J L JJy JX Olj Iii sx
l j L J U Jl J ijj J j L lCUJ JU Jiru jJ x

c Ikd I fol 189 v ff

VIII
Ikd I fol 191 v Es ist diese Stelle ein Bruchstück des Buches von

Gähiz über die Zustände der dienten yll w

As ftp Ü l l Ol JLAI Ü ULl 5
l Uj Äj aJl Jj l ojpä tl U ijjWLl a11 J j J äw Ü

p l Ui Ä JI Jjb JljUj aMäII j t l v iiJ aJp yi j A lcL j aL 15

p U J rl 5 t jJa l iljJl 5 l Jjv f I
Jjl j5li j j sffj jIp l Jls 5 jyi j c JJU IjjjiLa jjtj

JXij L r i J j i j ,r j t o uiS Ä jJa j f
j Cj J j j v Jy t i l t j V l t j s l 2 xlJ jc jI

j cb Jls j yJ J aI JUj sl
jX sll SW jjjj i v J J iC lj J s l ,x JJ j x

äj a p l i jI p sLl j
Im Manuscr stellt fehlerhaft l iiUj
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IX

jUfj y M pWI 1 ü ll j ll JUls
L O 3 l 23 f f V V 2 i
T 3 Cr i j S p 1 J J

jjiru j L s ji pf u U aJi j s i i
Jl I J L 4j L pikjffJkjJ p Ail il IJlä l Ja xJ Uli ÄlHI jjglff

JXaj t IS3 Ji J j5 j yjjd l i s JUiS Jä Irlj l v jH USl

Gähiz Ol y l föl 17 r

X

Gahiz sagt in seinem Buche t A fbl 21 r

p j JD aj pir ö 5 Jl S Cf V J X
X l A Oj Ü o J Ölj iä j A l j Ääyi j Oj Jo

i 3 ölsLl La Äi lo c LxisLli ct jl o ll

XI

ö Ul öls Ul äiJil jUl4 JaI JI JiJ ll ÄlL
JjÄp i 4 il j aa j t S iLii 1 JJ IJa

öJj i JÜi uoi ÄJlj pj sll jjJl o J si Ü
S HUL li aJJI j i r U i s L v9 öl jJj aiIlAs IL Uj i

ju jll Jh r J iJ 1 J J l öljl i 3ti J l p l ij Ü J il c i ü ÄjI S3 Ij
Uj sll fZ js j aJlS dl J xil öl Lil Alls Cil U

Im Manuscr fehlt dieses Wort
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1 11 Jj lj,jljfi lj pll J U OüaJl 1 u
LJ laJl AÜU i uP U Jl ilLs ä1 Jf y J
jiil aJJU Up jJJJu JwiH j i a Uj U iJJ Li j j

Ikd II fol 258 J
XII

S ji j jL Jl j j
Oi 1 j J j J J V 1
JA ilj l JljjJl J sC H
öjjUJa j JsLl iJ H b

O J V üv J
UjJ jL I jd

JO gj j1 JX I lö L J yj y

x O j i 1 J
lK Cr f 1 J

JaLÜI jC j Jaulll

ö jl Jail ol Ljf
0

Ojjl Is j S
C/ lr Tj Cr

l J iJy Ul J j

Oi 5 J J Äjl J S
jp J LäS U tJu l iU

X oljö il v j 0 j

l kt u

5 1 JUlS I dl x l
e

Uj1j 5 vj AI Xo L J jX

jSjLj t uilj U j j jl iil j x

jj Jl J xl JlLto j ill kj j il 0
I J i J s j I Sls l j r W J

j r l ll 1 t il O oL JUwT c

pyl ilj jJÜ ä ö jI o 1 x

J c5 r J fy j 5 iOj

f 1 j Öl lyt j X
ä lj jUl öL i t
pr Ij Vi Ji j pkly L x
J J JLlI OljLl o Ijä Ij x

o

r m ö
J l J JÜ X

tr jj J r 1 1 Jl L x
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C c Cr 5 3 Ä 3 L Uas Jtl 3
J s 5 V ä a j Jk ta tJi i i

XsU iSsj Cj H J JfcL il d aJ p jx r
öjJ sZj 1 i ä j Ü ijj o cSjCi x

Agäny XII 176 V 5 ist eine unbekannte Steinart Statt
lyiT wie in der gedruckten Ausgabe steht ist zu lesen l T j Äi ist

Plural von c J zu welchem Wort Bistäny im ixc4 1 ixosS bemerkt

u J V J rj t tt JbU J ly di 1 Ldl Jjj ÄIUll
V 12 Der Text ist verderbt aber da ich keine Handschriften zur Ver
gleichung benützen kann so bin ich nicht im Stande ihn mit Sicherheit

i iherzustellen V 16 Statt jsL ist zu lesen jsC b

XIII
Dahaby im yjtH UlS sagt I fol 12 v

wj j J LII äL aII LlH j oi i of ä a Vs j
J iäJ äS 4ys jl JitlSUU öl j J i il li y ij iLJjJl

5 j ö A Cu ii
Im Kitäb olagäny heisst es IX 121

J S Jl b j j il Jl Jb A La l 1 alll
bLU üj H I äIäj j L Iä b oU j

Man vergleiche auch Mbn Atyr V p 467

XIV

jLill jXilTj o jl Jl Äjj JL j lIIj ü i k jil x
Kitäb ol agäny III 24 Vgl über die Freidenker von Bassora

Hammer Purgstall Lit Gesch der Araber III 16



71

XV

Jjjb jJLxi Ä LLsLl Ol 1 JLJa iL 1 jj c
uj

j j ä j Jjll j o üJl Ä iAcL lj UJl9 j y Ii jJxJLs lci JUpUj i
Kitäb olagäny III p 71 Dieselben Verse bei Elfaohry ed Ahlwardt

p 219 dann Ibn Atyr VI p 46

XVI

Jjjh ä Ull Jlc jj s ly j l ÄibU l Ol OJJ j ä s CJl S L

kii i u t ji Ji j ui ii Li iulf k i jüJi
J k kH5 Uj J p Jj/i 1 Ju 4 j

jlil il u iJl Lsc o j l j j JUJ jj Ukc 5u
1 J p JJ j k j 3 jV äS1 jjk jci iUj u

jUilT J Ül oUi l Äibl l j,Uj 1 Ol f l s JS oUJIl Ci L Ul

AjLji i lL j pC i ÄibljjS JlS JUj iTjl j Jl jUalll
jl Ol l all 1 1 ulllj i kj Ll S pyj5 JX lS l 1 v aj aAiu

Ul ilLliw U aaeJ jl Olol j j oIsIäjjT j Cj j j i S3l

y S3 iL js J j ij j js 2 t i i jM i O Ol j i tall j kill

lyi l Ao j Oi f 1 fv O r O
j jäII jUjlfiiilj i iUil Uli IUI bsj Ji k J j üLjJl j
jj ll jUilTjl v4 jJl obA Jip j LaiJl jjlül JfejJ l j jU

i il 1 jUJl 0 1 jl H lylly j SJl iO i
pjÜiU Ü jAJij 0 aj t U ASj ä ly i VH J l k l j Älji

4 11 L i 11 Ol jl j rf 5 ci vj ji
jili J IjiLl tA Je Lis s isL Jl Jl äieb Üi Ol Ojyi ly 1 1
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jUH j s Jt js AsS Jolj J S j JysÜ LUj JJjLoJl AiL iL jA J

i pj öl j i Ua öl jl c iTj j l L jDu J aJ jjb
Ij illac j JX sllj aIL Jus Iis a pp ijl l i

öl Jl j j jj JljjlSül jüi j 1 J JpLiil
jlä, LAl j g sL jili öl j l 4l A JU JUt l JÜj

JUi j L st OjC i JLil olj yuLl Älii o j t iiil ÄU L

3 t T tf4 iJ U S 5 S iij Ä o M Ä L ,o j AÄj 9 1 Ä ,d i 2 AarLo t J 3 r 5

Ä L Ij L oJJ j Ää Is jJjJ aIT si Tij ÄcLUa Ju x
jiLj j aLLüJI j j ÄUäll o j ÄLiLu
4 öj liÄi j i 3 j 1 Jj I 3 juxldl j J jlLJl
a1 l idiPy A S t5y wJiö j Äi s j Äsl s j Jj J iUl jJl j

iLöl i ju J i j Ä olc LjL j täj o l Je
ÄJloJl j Äcllall Ul J c 13 juil jl 1
llll j U 1 5 A sil jUaouj l A

Ä 3 3 i Jy Ü Ol ioWll Äll fj l v 9y o lollU L jJl UU Lijjl tü 5 1 Ö J s

Uuis j A 3 JaliJ jJl pkjjJ j jlli il Aj f Ay j ÄLlio
bs l bU öjC j j Jfj Jüü J p Vis p sUJ Ji Jiili

öl L liü ji 1 jjl JäJli l j aS JsLdJ I j Aj ÜI j j l ö 0
l J ö J kjlli ä J 9 U,jJ ÄOjv H IjV ii Juil ÄJl alll
Gähiz ölj l k M 10 v AjLJjl löl jlÄXt l aJ j

1 Ist in der Handschrift am Rande beigefügt 2 Ist meine Emenda

tion im MS steht fehlerhaft l J Jsu 3 Ueber Sindyd vgl Flügel

i



73

Mani p 38 4 Shaklun ist wohl der von Theodoret Haeret Fab I Cap 26
und Epiphanins 26 10 genannte 2V x ä i 7ropvtia äpxwv vgl Flügel
Mani p 247

XVII
Jj U JS L O ül Jteo M U U j y U ix

ix oLc LU iäilSU lkl J jp ix
X i dÜU o vlOjl U Jj Jhl jrJ 1

Agäny XVII 15

XVIII
w

ix CA j jj UM U jj JU JU i

i xr r J W üK
ix ölj J j j J ,l J ä U U Iii Jo

J J i 0 9 jj j,l t 9
x oli il L f Ji liU JU L J i ix o
x oU ä j ju j ajT JLis
JX 0 Jl L J Jill Jyi/I 2
rf ols JLü JJü ix
iX L U II Jj Jtv x Jl iy C Jl3 iX

it üj i j L jüj JLii l
ix Oj üJU JjU i ff JjÖ sH JXJiä
ix oU d I 1 ajtlU L öl A j j ix

ix öl s l l Slj jLi j f
ix ou,i jui u üi uii ij
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q J oläÜ 1 5 X lo
Jl i lr J liVon diesem Gedichte stehen uns drei Textrceensionen zu Gebote

1 In der Ausgabe des Abu Nowäs die in Kairo erschienen ist 2 im eben
falls in Kairo gedruckten Kitäb ol agäny 3 in der auf der Hofbibliothek
zu Wien befindlichen Handschrift welche Suly s Textrecension der
Gedichte des Abu Nowäs enthält

Ich bezeichne die Ausgabe von Kairo mit K den Text des Kitäb
ol agäny mit A und Sulys Textrecension mit S und lasse nun die ver
schiedenen Lesarten folgen V I S V 4 K lüU jilo 3 J
öL Ü j V 6 A statt Otff Zwischen V 8 und 9 schiebt K fol
genden Vers ein l Hj y jSJ i j j ö t/ C V 9 17 fehlt in A
V 9 10 11 und 12 fehlen in K V 15 K JlsÜ

Folgende Bemerkungen mögen zum Verständniss des Textes dienen
Das Zeugniss von dem V 6 handelt ist die bekannte Formel des moham
medanischen Glaubensbekenntnisses Ich bezeuge dass keine Gottheit ist
ausser Gott und dass Mohammed der Gesandte Gottes ist Abän entgegnet
darauf dass er nicht glaube was er nicht gesehen c Agrad Obäd Wäliby
und Ibn Ajäs sind alle zu jener Zeit bekannte Freigeister Ueber die
beiden Palmen von Holwän und die verschiedenen auf sie vorfassten
Gedichte vgl Agäny XII 107 108 und Maidäny Proverbia Arabum XVI
62 Der oben genannte Ibn Ajäs ist derselbe Moty c Ibn Ajäs von dem
früher die Rede war S 41 und dessen Tochter von dem Chalifen Harun in
Untersuchung gezogen das Geständniss ablegte dass ihr Vater Zindyk
gewesen sei

XIX

x ljr L Ä pL ft i LsLl x i M JUjIj

j s y b sL l k A 1H aLj
w

J juj l Ji u i A Jh jJ A
u ,jS jjJA Jjb jLiat H J C f

s tj Lr tjA ff r O J f f
Dywän des Abu Nowäs Ausgabe von Kairo p 249
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XX

jLj j j l y j 3 j Jl lS Äüll JläJI Jss 5
öLLaeHj LjJl J r AlSl j b Jj 5 jJ H

CAiH iJu Jtis Js JuJl J 5 J j Vs jXj
O Ü j aIW iff ö i 5 J 5 o Ä J O JJl Ol i lftJl
Ä all y j W ÄlX sll Äkil Jii H i Jp
Olj llaL jita J LJi JUj aj öUÜ j jv aJlc yb L JUsc l

t jiSl ii Ijj U J e J o Aj U a1Ü l O JJli
O J J 5 ijy 0 j j Jilli JlüJI J C Ä jUä j1
i ill Jk X ciü a1 jwsC Ülj öUJl b JuJl j b UU Jy U

i r f J 1 r i r c 1 J r
BU jjull JulLUl k JULÜ X jEj U JI jÜiÖ JtJl

Js öIj JuJI oUai J ä ill iLLL j S
t a3 i U oUM fo h jUJII J oUil
L u liik Ä, Jl C d J Jd 1 r sC JJ5l5 oLAll öl äü Tj aIII

USI J a J 51 jci J J iy La JÜ
Io y a M Ju Dlä OJI OlJ il aL U U o Jä Ol j IjlT JitUallI JWü

Ai Ju ij All Jj J J j S xli jl j 2 5y3Su Z yf J Ö

sS J c f ijfj te bt /jSo Ly lj jJuil
LL I LLi L Ji jL Ä j J S US o Ü Öjj 5J y 2iu JJ I 111

Jj Ä is J i i üIj jjo U cL i T j ü r 3 Ull
j I Jl j JI 1UU jt ii üb aIU jL i jl

y Cfj V1 iJ3if l 5 Jy ill j iifi l kj
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5U l il üj u J Hj Jjiil JjUaJ j ou Ljj bÜl JMAl
J ilyj Ua Äjjyalil 0 ULI j bliuelJ

jaU bU j jJ1 Jj a Jj tjiÖ j,J äl l J UjL olfbl
Jb j ÄJI I il ASÄT 1 O ü j JuÜl JUjj j jUI Jui I j Ji sLl

Jbü4l o il pt Uli JlJüI jj li öl
j tük ►USI Jl 4 1 1 bU cc dLibi j Jil l 1

A Isl j j sLl JüJ l A 1H il All jbJJl xi Ü U I a
L l kjj Jji öS uL j Li J Liill Jy sf j jjJHI ü l ü

JbJ dll jib Ju j j Jl
i A l ö J d 3 j f i Ä MS meiner Sammlung

XXI

lii JwJjlff Jj pi 5 ji j jlc a11 u jj
1 öl jJ j VlP t V,J j g A j J XJ f J 5 J tl hL 2

Ali jj J j y J C j Jojb r 3 1 iL J Li j 5
4 5 jO JLolS j 1 Oj Jl IjjSTj oLolo J i BJ jlj

Ju i/T J 5 J i A Xj j Jj llkJfXjß j jJJ Lj Lo lca jj öLij j

5jffJ 5 2 0 j Jjjj jli ol j j cAo U j ü ti j J l lüwiJ Jij jl

V cSV 1 1 J f iJ J j JJ bjl
Ij jj jJ j J d Xj Ii i c jOjJ XÄ jlc Ol J j J J l 9 L 1 t r J

aS Ülils j jl Sj i jil öL j Jo l äjXäJA b obS jLj

Ojlil j 9 l wj j jLo J JL 4 jLijl l Öi ä
JLJ AlS Xij j j
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iliTj s Jl ilTj JoJ Jvwü j Jlo Jl ilT A Ci jLj j, JJI as

alc Ijw j Xl JU J llslj jS j O jJj Ä l 5 aS Jl Ii
V l

X a ßs j j5 JljJ j j j x i j j J li j j k wju jj jLi jJj Tj
jup j äS j il ilTjüj ASoLt sü öL aüj coIjJ Ol j

xd U aliT JiilojO JUc Lj j j Vj j Ji Lij

jtxj j 5 jl j j yLij i x il 0 t J j k iJ
J oj äJ k jJ Xj äSoU j j 1 i J j j t i X i j JujLi

l ic 31s 5 j s L 1 Jy j y
e y l ilx i Ji e, C i4y j 5

Nafai s ol fonun II fol 151 v Handschrift der k k Hofbibl in Wien
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